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  Angelika Friedemann


  Tödlicher Wahnsinn
Daniel Briester




  Siebtes Buch der „Daniel Briester“ Reihe




  Fünf Menschen, die keine Gemeinsamkeit haben, aber alle mit einem merkwürdigen Chemiecocktail betäubt, danach getötet werden, geben Daniel Briester und dem gesamten Team Rätsel auf. Es soll sein letzter Fall werden, was er noch nicht ahnt.




  Privat bereitet er sich auf seine dritte Eheschließung vor. Als er vom Tod seiner zweiten Frau erfährt, ist er eine große Last los, besonders da er brisantes Material in ihrem Nachlass findet. Endlich kann er sich für viele Demütigungen rächen.
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  Während er hastig an den Büschen vorbeieilte, schlug er den Kragen seines grauen Lederblousons hoch und verwünschte den starken Regen, der auf ihn prasselte.




  „Merde“, fluchte er laut, als er die Menschen in der Ferne erblickte. Er eilte schneller, nickte einigen Polizisten zu, die gerade die Fundstelle mit Flatterband sicherten.




  Die Schultern zog er höher, senkt den Kopf, damit er nichts ins Gesicht bekam. Da hätte Helmut ruhig den Christensen herschicken können.




  „Moin, konntet ihr euch nicht eine Stelle aussuchen, wo man nicht so weit laufen muss?“




  „Heute deinen witzigen Tag“, stellte Armin Hertzog, der Gerichtsmediziner, Leiter der Abteilung Rechtsmedizin, fest. „Meinst du, nur bei dir regnet es?“




  Daniel Briester, Oberkommissar, strich die nassen, dunkelbraunen Haare aus seiner Stirn. Im fahlen Licht der langsam nahenden grauen Morgendämmerung hockte er sich nieder.




  „Beide wurden erschossen, aber erst hat man ihm mit einer Art Hammer auf den Kopf geschlagen.“




  „Von dem Schlag war er nicht tot?“




  „Bin ich Hellseher? Scheiß Wetter. Kann sein, kann nicht sein. Das weiß ich erst nach der Obduktion. Wäre er tot gewesen, warum der Schuss? Bei ihr konnte ich nichts Äußerliches feststellen.“




  „Wann?“




  „Ich denke, mindestens dreißig Stunden.“




  „Ungefähr um die fünfzig, nicht wahr?“




  „Hhhmmm, aber etwas anderes. Beide haben stark erweiterte Pupillen.“




  „Drogen? Vergiftung?“




  „Gut in der Schule aufgepasst. Ich vermute Alkaloid.“




  „Hab ich besonders gut aufgepasst, falls mich später ein Gerichtsmediziner zu sehr ärgert. Wenn man sie vergiftet hat, warum erschossen?“




  „Soll ich deine Arbeit machen? Wohl ab und zu im Unterricht gepennt. Nimm zum Beispiel Atropin. Es hemmt die Wirkung des parasympathischen Nervensystems und erregt das sympathische Nervensystem. Zudem wirkt es auf Drüsen- und Muskelzellen. Normalerweise ist das ein schneller, aber extrem schmerzhafter Tod. Sieh dir die Gesichter an, sie sehen nicht schmerzverzehrt aus. Gibt man ihnen eine geringe Dosis …“




  „Moin. Daniel, hier zu suchen ist wohl zwecklos.“




  Er stand auf, spürte die kriechende Kälte, fühlte die Nässe und den Dunst auf seiner Haut, an den Beinen und wie sie sich peu á peu über seinen Körper ausbreitete. Grinsend musterte er Doktor Christina Greinet, die Kriminaltechnikerin. „Du siehst wie ein Gespenst aus. Ich habe den Kindern DVDs von dem kleinen Gespenst gekauft und das sieht genauso wie du aus.“




  „Christina, hör bloß nicht auf sein Gequatsche. Er ist heute besonders gut drauf oder möchte uns aufmuntern. Schiet Regen!“




  „Armin, weder noch. Ich versuche die Nässe in meinen Klamotten zu vergessen, verdränge, dass mir langsam kalt wird, denke an heißen Kaffee und ein Stück Kuchen. Nein, ich denke, dass ihr nichts findet. Jedenfalls nicht, wenn sie so lange hier gelegen haben. Der Regen in der Nacht hat alle Spuren weggeschwemmt. Wurden sie vor Ort umgebracht?“




  „Wohl nicht. Sie hat man später hergebracht und abgelegt. Sie hat keinen Mantel, Jacke, keine Schuhe, keine Strümpfe an und er ist nicht so gekleidet, als wenn sie spazieren gegangen wären. Außerdem müsste irgendwo ein Auto stehen. Sag mal, seit wann muss ich deine Arbeit erledigen? Ich bin der Doc, du der Bulle oder möchtest du umsatteln?“




  „Das fehlte noch. Arzt wäre nicht mein Ding. Dauernd schnippeln und so, nein danke. Sonst habt ihr nichts gefunden? Keine Papiere, keinen Schlüssel?“




  „Doch, nehme ich mit nach Hause, um dich zu ärgern.“




  „Wer hat einen witzigen Tag? Dieser dämliche Regen.“




  Vier Männer kamen und legten die beiden Leichen in die Blechsärge.




  „Hauen wir ab, es reicht mir.“




  „Regen macht schön“, lästerte Christina.




  „Na, da muss Daniel ja lange darunter gestanden haben. Sollte ich mal probieren. Verschwinden davon die Falten?“




  „Armin, Falten machen erst einen Menschen interessant und ich habe welche.“




  „Ja? Ist mir nie aufgefallen. Du siehst noch wie der Grünschnabel von damals aus, obwohl du langsam feist und dick wirst. Gehen wir. In meinen Stiefeln steht die Brühe, in den Kragen läuft das Wasser hinein, mir ist kalt und ich habe nicht gefrühstückt. Warum kann ich nicht irgendwo im sonnigen Süden arbeiten? Sonne, Wärme, Palmen, Sand, Meer, Mädchen im knappen Bikini.“




  „Wasserleichen, oder welche, die von der Sonne in kurzer Zeit verwesen, mit Tausenden Krabbeltieren übersät. Ja, echt toller Job.“




  „Du bist so aufbauend. Wie geht es deiner Bande?“




  „Gut, wie immer. Chiara ärgert ständig ihre Brüder. Wenn man nicht aufpasst, räumt sie die Spielsachen von rechts nach links. Julian bekommt einen Wutanfall, Roman meckert. Meine Prinzessin findet dass zum Lachen. Gestern war die Tür offen, da Maria geputzt hat, sie bekommt meine Bücher zu fassen. Sechs wanderten danach in den Papiermüll. Seit sie ihre Füße entdeckt hat, kannst du sie nicht eine Sekunde aus den Augen lassen. Maria hat alles, was in ihrer Höhe liegt, weggeräumt. Roman hat mir vor einigen Tagen gesagt, dass er dieses Jahr in die Schule geht, so wie Julian. Merde, ich geh wohl, hat er mir wütend an den Kopf geworfen und Julian geht nicht ohne seinen Bruder in die Schule. Ich habe versucht ihnen zu erklären, dass das nicht geht, dass Julian erst in einigen Jahren eingeschult wird, worauf mich beide aufklärten, sie seien groß und wollten dieses Jahr in die Schule gehen. Wir gehen wohl dieses Jahr, waren ihre Worte. Eine halbe Stunde hatte ich Ruhe, da sie beleidigt abgezogen sind. Am Samstag ist der Kuchen verbrannt und das ganze Haus hat gestunken. Der Hund hat am Sonntag unser Mittagessen gefressen. Julian und Roman wollten dem armen Vieh ein Stückchen abgeben, weil der sooo traurig guckte. Chiara hat die Blumen ausgebuddelt, weil sie die schön machen wollte. Papa hat auch gebuddelt. Drei hatten danach keine Blätter mehr. Ich kenne das Buch König der Löwen auswendig und habe den Fehler gemacht, die DVD zu kaufen und jeden Tag dröhnt es durch das Haus: Im ewigen Kreis dreht sich unser Leben. Dem Gesetz der Natur sind wir geweiht. Wir sind alle eins dieses Universums und das Leben, ist ein ewiger Kreis. Julian und Roman singen laut mit, Chiara probiert es natürlich ebenfalls. Noch Fragen?“




  Christina und Armin lachten laut. „Perfekter Haushalt.“




  „Bisweilen denke ich, die Kinder werden größer und ich habe weniger Arbeit, aber irgendwie stimmt das nicht. Es hat aber etwas Gutes, du wirst wesentlich ruhiger, regst dich nicht über Kleinigkeiten auf. In den letzten Monaten habe ich eine Menge dazugelernt. Es gibt Momente, wenn sie abends alle drei neben mir auf der Couch kuscheln und ich ihnen eine Geschichte vorlese, wo ich denke, perfekte heile Welt.“




  „Du benötigst eine Frau“, stellte Armin fest.




  „Bloß nicht. Ich bin nur Familienvater.“ Für einen Moment sah er seine kleine Arielle vor sich, schob es aber rasch beiseite.




  „Na, du wirst noch die Richtige finden.“




  „Ich möchte keine Richtige finden. Heirat Nummer drei erspare ich mir. Ist zu nervig.“




  „Meinst du deine tausend Weiber, diese halben Kinder, deine Puffbesuche sind das Wahre? Mensch, du versaust dir dein Leben, wenn du so weitermachst. Denk doch mal an deine Kinder.“




  Daniel erwiderte nichts, da sie bei den Autos angekommen waren und er verabschiedete sich, zog die nasse Jacke aus, schaltet die Heizung ein, bevor er im Büro Bescheid sagte, dass er kommen würde und was er vorgefunden hatte. Er hielt schnell bei Christa Hoffmann am Kiosk an, wo er einige Tagezeitungen holte, kurz mit ihr plauderte. Danach rannte zum gegenüberliegenden Bäcker, um Kuchen zu kaufen. Er betrachtete die neue Verkäuferin. Eine Auszubildende, wie er mitbekommen hatte. Sie sah hübsch aus.




  Im Büro angekommen, frühstückte er in aller Ruhe, las dabei die Zeitungen. Sein morgendliches Ritual, bei dem er nicht gestört werden wollte. Erst folgend begann sein Arbeitstag. An diesem Ritus hielt er fest, auch wenn seine Kollegen deswegen permanent meckerten.
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  Das weiche Buttergelb zog verstohlen über den Horizont und pirschte sich mit Gier eines Tieres an den errötenden Morgen. Sehr bald würde jede Erinnerung an die jetzige Kühle verschwunden sein. Das vertraute Gold würde bleiben und Wärme bringen. Der September hatte mit heftigen Regen und Stürmen begonnen. Für heute hatten die Meteorologen jedoch Sonne und Wärme vorausgesagt und so sah der Himmel aus, wolkenlos. Der heftige Regen in den letzten Tagen hatte die Blätter der Bäume und Sträucher sauber gewaschen und sie glänzten in Grün, Rot, Gelb und Braun. Die Blumenrabatte, bestehend aus weißen und rosa Dahlien und lila und rosa Astern, verströmte einen herrlichen Duft und die Blüten reckten sich der frühen Morgensonne entgegen. Die gröbsten Spuren, die die Bauarbeiten des Pools hinterlassen hatten, waren bereits vor dem Haus beseitigt und der Rest würde nach und nach erfolgen. So schön hatte sein Garten noch nie ausgesehen, fand er. Der Gärtner hatte bisher gute Arbeit geleistet, wenn es auch nur langsam vorwärtsging.




  Er schnallte die Jungen fest, winkte Chiara, die in der Tür neben Balto, dem 1-jährigen Schäferhund stand.




  Im Büro empfing ihn Helmut Wasgen, Kriminaloberkommissar, mit den neusten Meldungen.




  „Das Paar heißt Carla und Hagen Schuster. Er Architekt, sie Hausfrau. Er wurde mit einem vierkantigen Gegenstand betäubt, ungefähr zwei Stunden später beide erschossen. Die Tochter hat die Eltern als vermisst gemeldet.“




  „Warum erst so spät?“




  „Sie wohnt in Emden und hat sich gewundert, dass niemand ans Telefon ging. Eine Nachbarin ist hinüber, klingelte, aber nichts, obwohl beide Autos vor dem Haus parkten.“




  „Wann?“




  „Armin sagt, am Samstagabend zwischen zwanzig Uhr und Mitternacht. Genaueres erfahren wir heute im Laufe des Tages.“




  „Gut, ich frühstücke. Heiner und Thomas müssen zu dem Haus der Opfer fahren und sag Christina Bescheid. Wissen wir, wo er arbeitete?“




  „Heiner ist unterwegs. War selbstständig. Büro im Wohnhaus.“




  „Angestellte?“




  „Drei.“




  „Die sollen Mario und Doris befragen. Wieso haben die am Montag nicht bemerkt, dass da etwas nicht stimmt? Rufe in Emden an, dass sich jemand mit der Tochter unterhält, nach einem Alibi fragt.“




  „Sie sind deswegen schon alle unterwegs, wie du siehst.“




  „Merde, was erlauben die sich? Macht hier inzwischen jeder was er will oder was?“, knallte er die Bürotür zu.




  




  Nach dem Frühstück fuhr er mit Oberkommissar Thomas Stettner zu dem Zweifamilienhaus des toten Paares. Zwei Polizisten standen bereits vor der Tür neben einigen Schaulustigen.




  „Thomas, befrage die Gaffer, ob ihnen Kleinigkeiten in den letzten Tagen aufgefallen sind. Fremdes Auto, fremde Personen, wie die Ehe war und so weiter. Vielleicht gibt es eine Tratsche, die ständig am Fenster herumhängt.“




  „Die liebe ich besonders.“




  „Ich in solchen Fällen tatsächlich.“




  „Du kennst unsere Nachbarin nicht. Den ganzen Tag steht die Braut am Fenster oder dem Türspion, damit ihr ja nichts entgeht.“




  Die Tür war offen und er betrat das Haus. Die Mitarbeiter der Spurensuche waren bereits vor Ort.




  Alles ordentlich, aufgeräumt, stellte er fest, als er das Wohnzimmer betrat. Es sah aus, als wenn es sich die Bewohner auf einen gemütlichen Abend eingerichtet hätten. Auf dem Wohnzimmertisch Erdnüsse, Konfekt und eine Flasche Weißwein, zwei Gläser, in denen noch Wein war. Danebenlag eine Fernsehzeitung und eine Fernbedienung. Sah nicht aus, als wenn sie Besuch erwartet hätten. Er schaute das Etikett auf der Weinflasche an und schüttelte den Kopf. Wie konnte man dazu Pralinen essen oder Erdnüsse? Banausen. Sonst nichts unordentlich. Er betrat das Esszimmer, ebenfalls aufgeräumt, genauso wie in der Küche. Die Spülmaschine völlig leer, so wie der Mülleimer. Anscheinend hatten sie am Sonntag alles gesäubert … oder der Täter.




  „Herr Hauptkommissar Briester, kommen Sie bitte in den Keller“, hörte er eine Frauenstimme. Das war Christinas Neue, amüsierte er sich. Abwarten, wie lange sie durchhält. Wenn sie so umständlich, zeitraubend und langatmig blieb, würde Christina sie bald austauschen, obwohl sie niedlich aussah. Er drehte sich um und stieg die schmale Steintreppe hinunter. Eine Tür war geöffnet und sofort erblickte er die Blutlachen.




  „Moin, auch schon da? Hier wurden sie anscheinend ermordet“, deutete Moritz Brunner von der Spusi auf den Boden.




  „Ich habe eben keine Langweile wie du. Habt ihr einen Hammer oder Ähnliches gefunden?“




  „Nein, noch nicht, aber du siehst ja, wie es aussieht. Fass nichts an und bleib draußen.“




  „Moritz, was ist das?“ Daniel deutete auf einen Fleck an einem der Regale.




  „Rost und sehr alt. Es war eine Art Vorratskeller. Solche Stellen sind überall. Fingerabdrücke haben wir von bisher drei verschiedenen Personen.“




  „Sonst irgendwo Blutspuren?“




  „Nichts. Der Täter muss sie verpackt haben, bevor er sie hinausschaffte.“




  „Folie?“




  „Logischerweise, sonst gebe es Blut- oder Schleifspuren. Frag Christina, aber soviel ich weiß, haben sie keine fremden Faserspuren an der Kleidung feststellen können.“




  „Moritz, ich schau mich oben um. Wenn du mehr findest, sag Bescheid.“




  Er blickte kurz in die anderen Räumlichkeiten. Eine Tür nach außen war offen, der Schlüssel steckte innen.




  „Moritz, habt ihr die Tür aufgeschlossen?“




  „Nein.“




  Der Täter hatte aufgeschlossen und dort die Leichen herausgeschafft. Er nahm den Schlüssel und steckte ihn in einen Beutel und gab ihn der Frau von der Spusi. „Es muss später allerdings abgeschlossen werden, damit keiner ins Haus kann.“




  „Ja, Herr Hauptkommissar Briester, machen wir.“




  „Lassen Sie den HK in Zukunft weg, ist kürzer. Daniel reicht“, lächelte er.




  „Was soll ich?“




  „Beate, du sollst nicht Oberkommissar sagen. Du sagst zu einer Putze auch nicht Frau Reinigungskraft XY. Kapiert? Doktor Greinet hat es dir gesagt. Kurz und bündig auf den Punkt bringen.“




  „Lassen Sie sich nicht ärgern, Beate.“




  „Au man, diese Tour“, stöhnte in einen der Keller ein Mann. „Beate, der Fatzke baggert jede an. Lass die Finger von dem.“




  Er stieg belustigt die Treppe empor. Eine Woche höchstens oder sie begreift es schnell. Christina und Klaas, ihr Stellvertreter, liebten es kurz und prägnant. Eventuell sollte ich mal mit der Kleinen weggehen und sie darüber aufklären.




  Die erste Tür, die er öffnete, das Schlafzimmer. Hier sah es nicht so aus, als wenn jemand Bestimmtes gesucht hätte. Alles ordentlich und aufgeräumt. Auf dem Bett lagen säuberlich zusammengefaltet ein gestreifter Pyjama und ein geblümtes Nachthemd. Seitlich das Bad, ein Gästezimmer, eine Toilette. Nirgends Blutspuren! In dem Bad, dem Gäste-WC nicht einmal getrocknete Wassertropfen im Waschbecken. Der Täter hatte sich nicht gewaschen? Ergo – Handschuhe.




  Eine geschwungene, blank polierte Holztreppe führt in das obere Stockwerk. Der erste Raum abermals ein Gästezimmer, folgend ein Bad, angrenzend die Büroräume, drei an der Zahl. Zwei Mitarbeiter waren bereits dabei, die Schreibtische zu durchsuchen, während sich einer an dem Computer zu schaffen machte.




  „Habt ihr etwas gefunden?“




  „Moin! Nichts! Im Schubfach liegen zweitausend Euro.“




  „Damit scheidet ein Raubüberfall fast aus.“




  „Gesucht hat keiner etwas. Aufgeräumt, nichts durcheinander, nichts offen.“




  „Unten ebenfalls nicht. Ich schau mich im Schlafzimmer und Wohnzimmer um. Seht nach Bankauszügen.“




  „Hier!“




  Er nahm den Ordner entgegen und blätterte durch, aber nur Eingänge von Aufträgen, wie es aussah, Abbuchungen von Gehältern, Abgaben, Tanken.




  „Gibt es mehr davon?“




  „Ja, gleiche Konto, älter.“




  „Es muss ein Privatkonto geben, da selten Bargeld abgehoben wurde. Von irgendetwas müssen sie ja gelebt haben.“




  „Die Ordner sind wir grob durch, muss woanders stehen.“




  Während er die Treppe hinunterstieg, grübelte er, warum man das Paar getötet hatte. Er begann im Schlafzimmer bei den Nachttischen. Nichts Besonderes, was sie interessierte. In einer Kommode Wäsche. Scheußliche Teile, wie er fand. Auf einem Schminktisch, Tiegel und Flaschen, Haarbürste, Nagellack. In der Schublade darunter Make-up-Kram, Schmuck. Den schaute er genauer an. Dass meiste schien echt zu sein und er rechnete, was der ungefähr wert sein könnte. In dem Kleiderschrank fand er Gemischtes. Die Kleidung normaler Durchschnitt, nicht teuer – nicht billig. So sah das ganze Haus, die Einrichtung aus. Bei einem Architekten hätte er mehr Fantasie erwartet.




  In einer kleinen Diele erblickte er eine Handtasche auf einer Ablage liegend und schaute hinein. Ausweis, Führerschein, Schlüsselbund, Portemonnaie mit zwei Kreditkarten, Kassenbelege ohne Ende und Geld, Tempos und der übliche Kleinkram. Warum schleppten Frauen so viel Krempel mit sich herum? Zig Zettel, noch mehr Kassenbelege, drei Kugelschreiber, Nagelfeile, kleine Schere, Lippenstift, Bonbons, Parfümflakon, Würfelzucker aus einem Café, Aspirin, Spiegel, Nagel … Sein Handy vibrierte und er zog es aus der Hosentasche.




  „Helmut, was gibt es?“




  „Warum Schokolade?“




  „Reserpin, C4H4N2O3?“, er überlegte einen Moment. „War das in der Schokolade?“




  „Ja, mach ich. Bis dann.“




  Er machte sich auf die Suche nach Klaas und erzählte, was ihm Helmut gerade mitgeteilt hatte. „Alles, was mit Schokolade zu tun hat. Sie haben im Magen der Toten C4H4N2O3, Reserpin und allerlei andere Chemie festgestellt. Ein merkwürdiger Cocktail. Ihr müsst daher alles aus Schokolade mitnehmen. Eventuell finden sie, wo das Zeug drinnen war. Wird von deiner Chefin genauer analysiert.“




  „Wissen wir bereits. C4H4N2O3 gleich Barbitursäure. Ist für Laien einfacher zu merken.“




  „Das musst du mir nicht sagen, da ich das weiß. Im Schlafzimmer und dem Gästezimmer habe ich bereits eure Arbeit erledigt, da braucht ihr nicht mehr suchen.“




  Danach setzte er seine Suche fort. Im Wohnzimmer stand an der Seite eine Aktentasche. Darin einige Unterlagen, Zeichnungen. Er schaute die kurz an - langweilig. Auf dem untersten Regalbrett der Schrankwand lagen zwei Handys, die er in einen Beutel steckte, da sie beide ausgeschaltet waren. Darum musste sich das KTI kümmern. Er legte die neben die Gläser, die Flasche Wein, die Pralinen und zählte - sechzehn fehlten. Er nahm die Schachtel hoch und dachte, billig. Er durchsuchte die Schubladen in der Schrankwand. Ein weiteres Portemonnaie mit Geld, Kreditkarten. Eine Brieftasche mit Ausweis, Führerschein, verschiedene Mitgliedskarten. Eine Lade tiefer eine Münzsammlung, die er präziser betrachtete. Er kannte sich ein wenig damit aus, da sein Vater Münzen sammelte, allerdings sehr alte. Diese Sammlung musste ein Vermögen wert sein.




  Er griff zum Telefon und rief seinen Vater an, fragte nach einigen Münzen. So konnte er besser abschätzen, welchen Wert sie hatten.




  Danach das nächste Schubfach. Fotos lagen durcheinander, darunter ein Stammbuch, in dem er kurz blätterte, zwei Pässe. Er schaute die näher an. Viel gereist, dachte er. Botswana, Südafrika, Namibia, Malawi. Botswana erst in diesem Jahr. Das Datum konnte er schlecht entziffern und legte die in einen Beutel auf den Tisch. Auf der rechten Seite in dem Schrank Porzellan und Gläser, einige Flaschen Spirituosen, eher billiges Zeug. Links drei Heftordner. Er zog einen heraus, Versicherungspolicen. Das interessierte ihn mehr und er überflog die einzelnen Dokumente. In einem anderen Ordner waren Kaufbelege und Bankauszüge. Zwei Konten auf ihren Namen. Er pfiff leise durch die Zähne, als er die Summen erblickte. Viel Geld, sehr viel Geld. Das Büro musste gut florieren bei dem Einkommen. Er legte die Akten auf den Tisch, sprang die Treppe hoch.




  „Habt ihr Jahresabschlüsse, Steuererklärungen oder dergleichen gefunden?“




  „Ja, zwei Aktenordner. Hat ein Steuerberater erstellt.“




  „Welche Ordner?“




  Der Mann deutete auf zwei schwarze und Daniel schaute die Steuererklärungen an. Da passte was nicht, erkannte er sofort.




  „Die nehme ich mit. Gibt’s davon mehr?“




  „Nein, sonst nur Belege, die er wohl dem Steuerberater zum Buchen gegeben hat.“




  „Die nicht. Oliver, hast du mehr im Computer gefunden?“




  „Die beiden scheinen für Zeichnungen, Rechnungen und so weiter benutzt worden zu sein. Bei dem Laptop fange ich erst an. Der ist passwortgeschützt. Dauert eine Weile.“




  „Schau nach Mails, auch ältere. Sie müssen eine sehr lukrative Einnahmequelle gehabt haben.“




  „Ich muss den mitnehmen, damit wir die Festplatte genauer durchforsten. Vor morgen kann ich euch nichts sagen.“




  „Hier liefen krumme Geschäfte. Es wurden horrende Bareinzahlungen getätigt und ich möchte wissen, woher das Geld kam. Nimm die Rechner ebenfalls mit.“




  „Unversteuerte Aufträge?“




  „Unmöglich, nicht bei den Summen. Eine Firma, die eine Menge Geld für einen Architekten ausgibt, möchte eine Rechnung haben. Außerdem hat der Nullachtfünfzehn-Häuser gebaut. Tu dein bestes. Sucht nach Disketten, CDs und so weiter.“




  „Haben wir schon, aber nur Zeichnungen.“




  „Ich hau ab. Unten liegen auf dem Wohnzimmertisch einige Sachen für euch. Wenn ihr etwas findet, sagt mir Bescheid. Schaut nach, ob es einen Tresor gibt. Danke und viel Spaß noch.“




  Er nahm die Ordner mit, holte unten den anderen und fuhr zum Büro.




  „Barbara, ich habe jede Menge Arbeit für dich. Forsche bei den Bankauszügen nach und schreibe die Daten dieser Bareinzahlungen auf. Ich habe es überflogen, aber da wurden öfter Tausende bar eingezahlt. Vergleiche das mit den Unterlagen der Firma. Besorge dir für morgen Termine bei der Bank, dem Steuerberater und verständige die Kollegen von der Steuerfahndung, aber erst, wenn du fertig bist, sonst mopsen sie uns die Unterlagen.“




  „Ich frag Heiner oder den Chef, wer meine Arbeit übernehmen soll“, kanzelte sie ihn brüsk ab.




  „Blöde Ziege, du erledigst gefälligst, was du von mir erhältst. Den anderen Mist kannst du später erledigen. Musst du länger arbeiten und weniger Kaffee trinken. Wo treibt sich Heiner herum? Der schaukelt sich irgendwo seine Eier und ich …“




  „Du denkst, der hat etwas Linkes gedreht?“, erkundigte sich Helmut rasch, bevor es erneut eskalierte.




  „Sieht fast so aus. Auf den ersten Blick wurden Einzahlungen in Höhe einer viertel Million getätigt. Die Firma hat das niemals abgeworfen, laut seinen Steuererklärungen. Er baute kleine Häuser. Nix Schönes - nix Großes. Woher also kommt das Geld? Wer zahlt heute zwanzig, vierzigtausend bar ein? Auf einem Festgeldkonto liegen 315.000. Euro. Auf dem anderen über 100.000 Euro. Die Konten laufen über ihren Namen. Das Haus, die Einrichtung, die Kleidung eher kleinbürgerlich. Nichts deutet auf Geld hin, die zwei Autos nicht. Helmut forsche bitte, ob du mehr über sie herausfindest. Haben wir mehr von der Tochter?“




  „Nein, noch nicht. Wurden sie dort getötet?“




  „Ja, im Keller, riesige Blutlachen. Moritz sagt, man muss sie eingewickelt haben, als man sie abtransportierte, da sonst nirgends Blutspritzer oder Blutflecke gefunden wurden.“ Daniel setzte sich rittlings auf einen Stuhl. „Konstruieren wir. Das Paar sitzt abends vor der Röhre, trinkt Wein, es klingelt. Er öffnet, sieht einen oder mehrere Fremde, die ihn unter Waffengewalt in das Wohnzimmer drängen. Was wollten der oder die? Geld, wohl kaum. Die Portemonnaies waren da. In dem einen über 300 Euro, in dem anderen fast 200. Im Wohnzimmer weitere 500 und oben 2.000. Im Schlafzimmer Schmuck für zig Tausende. Im Wohnzimmerschrank zwei wertvolle Uhren, eine Münzsammlung, die gewiss an die hunderttausend wert ist. Der Fremde drängt sie in den Keller, haut ihm eine über, fordert Fragzeichen von ihr. Später erschießt er beide im Keller.“




  „Wer erbt?“




  „Es wurde bisher nichts gefunden, aber wahrscheinlich die Tochter. Wir müssen mit ihr reden. Haben sich Armin oder Christina gemeldet?“




  „Nein, noch nichts.“




  „Wo sind Doris und Michael?“




  „Die befragen den Jungen, da er vernehmungsfähig ist, wie der Arzt sagt. Sie haben vorhin angerufen.“




  „Ist Gravierendes bei den Angestellten herausgekommen?“




  „Nein, alle drei geschockt. Der Laden lief gut, es gab keine verärgerten Kunden, beide sehr nett.“




  „Von Nebengeschäften hat keiner gesprochen?“




  „Nein.“




  „Lade sie für morgen vor. Ich muss selber mit ihnen sprechen. Haben sie ein Alibi?“




  „Ja, alle drei. Zwei haben wir bestätigt bekommen, dass Dritte wird überprüft.“




  Er erhob sich, rollte den Stuhl zurück. „Warten wir ab, was von der Tochter kommt und was sie finden. Ich gehe frühstücken.“




  „Nimm die Ordner gefälligst mit, da ich kein Ablageplatz bin“, Barbara wütend. „Du hast ja nichts zu tun, ergo fang an und schieb nicht permanent deine Arbeit anderen zu. Du möchtest doch als großer Ermittler in den Medien stehen, dann tu was dafür. Boss spielen, reicht da nicht, zumal du es nicht bist.“




  „Blöde Ziege“, murmelte er, knallte die Bürotür zu und legte die Ordner an die Seite.




  




  Als er am frühen Nachmittag vom Einkaufen zurückkam, waren die Büros leer. Auf seinem Schreibtisch fand er einen Umschlag vor. Er ahnte, dass das nichts Gutes bedeutete, riss ihn auf. Eine erneute Abmahnung, mit der Bekanntgabe eines weiteren Disziplinarverfahrens, da er die Hauptkommissarin Barbara Teufer und Kriminalkommissarin Doris Engel beleidigt hätte, zudem teilte man ihm mit, dass man ihm die Fehlstunden mit sofortiger Wirkung von seinen Bezügen abziehen werde. Die fehlenden Stunden für die Monate Januar bis August 2005 hatte man mehr mit seinem Urlaubsanspruch verrechnet, er somit über 1,5 Tage für dieses Jahr verfüge. Blöde Weiber, fluchte er, schnappte seine Jacke und knallte die Tür hinter sich zu, fuhr zum Klinikum Nord. Er wollte mehr von Armin hören.




  „Was machst du hier?“, begrüßte er ihn brummig in seinem Büro.




  „Erzähl mir bitte über diese merkwürdige Chemiezusammensetzung.“




  „Weiß Heiner bereits.“




  „Ich will es wissen. Als wenn der davon Ahnung hätte.“




  „Du bist ein arroganter, dekadenter Schnösel geworden. Giftmorde gehören seit alters her zu den beliebtesten Tötungsarten und somit befasst sich die gerichtliche Medizin seit ihren Anfängen mit Vergiftungen aller Art. Die genauen toxikologischen Analysen stehen noch aus. Die im Labor brüten darüber. So schnell geht das nicht, sollte ein Angeber wie du wissen. Euer Täter hat gemischt. Er ist blöd, hat null Ahnung von Chemie, muss da in der Schule gepennt haben. Vielleicht hat er in einem Buch was über Gift gelesen und dachte, mach ich so.“




  „Merkwürdige Tinktur also?“




  „Das kannst du laut sagen. Dämlich. Wenn das andere nicht wäre, würde ich auf eine Frau tippen. Weiber töten eher mit Gift, als dass sie mit einem Hammer zuschlagen. Zu viel Blut, zu ekelig.“




  „Hhhmmm. Was wollte er damit bezwecken?“




  Armin zeichnete ein Schreiben ab, klappte die Unterschriftenmappe zu.




  „Sabine, du kannst es abholen.“




  Eine ältere Frau trat herein und er reichte ihr die Mappe. „Sag Krüger und Friedrich Bescheid, dass sie morgen früh zum Krematorium müssen. Bring uns bitte einen Kaffee. Danke. Danach kannst du Feierabend machen.“




  Die Tür schloss sich.




  „Dieser Papierkram wird ständig aufwendiger. Für alles Papier, Papier, Papier und dass in dreifacher Ausführung, von rechts nach links, von links nach rechts durchleuchtet. Die zwanzig Leute reichen an manchen Tagen vorn und hinten nicht. Dazu hast du unten ein paar Dösbaddel, die über ihre eigenen Füße fallen, alles Vergessen und nicht wissen, was sie bei uns machen sollen. Heute Mittag komm ich herunter, weil ich auf einen Bericht warte. Dieser Trottel Friedrich hat vergessen, dass er die alte Dame untersuchen sollte. Er steht herum, dreht Däumchen, langweilt sich. Zwei Räume weiter, weiß Franzens nicht, wie er die Arbeit schaffen soll. Trete ich dem Friedrich in den Hintern, bekomm ich Ärger.“




  Daniel schmunzelte. „Macht man ja auch nicht.“




  Die Tür öffnete sich und die Frau stellte zwei Kaffeepötte ab.




  „Danke! Schönen Feierabend. Kommen wir zu eurem Fall. Hat einer gemixt, eventuell hat er nachgelesen, was es so gibt. Heiner und ich haben spekuliert: Nimm dir Kekse, schmecken gut. Hat Erika neulich entdeckt. Das Paar hat etwas Linkes laufen und wollte bescheißen. Der spätere Mörder steht vor der Tür, fordert dass, was ihm gehört. Die stellen sich stur, womit der Täter aber gerechnet hat. Er gibt ihnen diesen Mix, weil er denkt, das Zeug betäubt sie und sie reden. Denkbar gab es vorher Palaver und Stress.“




  „Du meinst, eine Art Wahrheitsdroge? In Schokolade?“




  „Das mit der Schokolade wird genauer geprüft. Das kann sich im Magen vermisch haben, aber eher weniger. Das toxikologische Gutachten wird einige Zeit dauern, bis man alles gefunden hat. Es gab Pralinen, wie ich gehört habe. Weiß Christina mehr darüber? Es kann dort eingespritzt worden sein. Sie haben auf jeden Fall Stunden vorher feste Nahrung zu sich genommen. Erst kurz vor ihrem Tod gab es Schokolade, Wein. Das ist Fakt. Zu deiner Frage. Entweder als Wahrheitsdroge, wie du es nennst oder er wollte ihnen damit Angst einjagen, nach dem Motto, entweder ihr plaudert oder ihr seid tot. Ihnen muss auf jeden Fall schlecht geworden sein. Dazu Hitzewallungen, Schwindelgefühle, Herzrasen, Mundtrockenheit, ungewöhnliche Müdigkeit, Schwäche. Lebhafte Träume oder Albträume scheiden aus, aber sie könnten Hallus bekommen haben. Das hängt von der genauen Zusammensetzung ab. Das Paar hat den Mann in den Keller geführt, weil da das Zeug versteckt war und Exitus.“




  „Nur was? Stoff? Geld?“




  „Diamanten!“




  „Blödsinn! Wie kommst du auf Diamanten?“




  „Naheliegend und ich muss Heiner recht geben. Sie waren in Südafrika, Botswana, Namibia. Mehrfach.“




  „Auf Diamanten gibt es keinerlei Hinweise.“




  „Gibt es Hinweise auf Stoff? Woher haben sie das Geld? In sechs Jahren eine halbe Million.“




  „Eventuell haben sie es gestohlen, ihr Anteil bei einem Raub. Armin, wo kann man in Bremen gestohlene Diamanten verkaufen?“




  „Muss ja nicht in Bremen gewesen sein. Hamburg, Niederlande.“




  „Kein Juwelier kauft mehrmals im Jahr Diamanten schwarz. Das Zeug wird er so schnell nicht los. Heiner spinnt sich was zusammen. Wann rechnest du mit dem endgültigen Ergebnis?“




  „Morgen Nachmittag habt ihr fast alles, bis auf die chemisch-toxikologische Analyse. Da müsst ihr Christina fragen. Die Organe sind in Arbeit. Das dauert. Das Gewebe muss zerschnitten werden, die Proben chemisch analysiert und …“




  „So ausführlich möchte ich das nicht wissen. Wäre kein Job für mich.“




  „Die sind tot, bekommen es nicht mehr mit“, antwortet Armin lakonisch. „So, ich mache Feierabend. Ich bin seit halb fünf hier und hab für heute genug.“




  Gemeinsam verließen sie das Klinikgebäude. Er kaufte ein Brot, und da er gerade allein mit ihr im Laden war, lud er die Kleine heute Abend auf ein Glas Wein ein. Zufrieden fuhr er nach Hause. Das würde ein netter Abend werden.




  




  




  *




  Er studierte die Obduktionsberichte von dem toten Ehepaar, obwohl die genaue Analyse der chemischen Zusammensetzung fehlte.




  Schuster, Carla 47, 165 cm, 74,3 kg




  Guter Allgemeinzustand, keine Operationsmerkmale




  Quetschhämatome am linken Oberarm …




  Schuss aus nicht mehr als 40 cm Entfernung …




  Kaliber 9 mm Beretta …




  Daniel suchte weiter und fand es.




  Sie hatten kurz vor ihrem Tod Schokolade gegessen, die war mit einem merkwürdigen Chemiecocktail versetzt gewesen: Reserpin, C4H4N2O3 … Mageninhalt fanden sich geringe Spuren von Wein, Reste von …




  Lungengewebe sauber, was bedeutet man hatte diese Chemie nicht inhaliert.




  Sein Telefon klingelte, während er danach griff, las er weiter: „Ja, Helmut?“




  „Weißwein und Spuren von Marzipan?“ „Frage sie genau, womit der Schuster sein Geld verdient hat und sie müssen Fingerabdrücke abgeben. Ach, ich möchte wissen, ob sie in der Wohnung, dem Keller waren.“ „Wo waren sie am Montag?“ „Warum haben sie das nicht gemeldet? Klingt merkwürdig!“ „Ja, mach das. Danke.“ Er legte auf und suchte nach den Angaben. Ja, da stand es Marzipan und Pistazien. Er las unten weiter.




  Angaben zum Zahnstatus:




  Oberkiefer komplett, wenig Karies, drei Behandlungsmerkmale, normale Zahnstellung, Zahnsteinansatz, Raucherbelege, Abkauung, Zahnfarbe sehr hell




  Kompletter Unterkiefer, regelmäßige Zahnstellung, mehrere Behandlungsmerkmale …




  37 - fehlt, postmortaler Verlust




  35 - Stecknadelkopfgroßer kariöser Defekt an der Seite …




  „Irrelevant“, murmelte er.




  Schuster, Hagen, 49, 176 cm, 89,5 Kg




  Guter Allgemeinzustand, keine Operationsmerkmale




  Einblutungen am rechten Oberarm, am rechten Unterarm …




  Schuss aus …




  Auch er hatte kurz vor seinem Tod Schokolade gegessen, allerdings weniger als seine Frau. Dieser Chemiecocktail hatte bei ihm eine betäubende Wirkung gehabt, zumal er mehr Alkohol getrunken hatte, als sie, mindestens 0,20 l Weinbrand, neben Weißwein …, geringe Reste von …




  Angaben zum Zahnstatus: Karies …




  Oberkiefer: vier Behandlungsmerkmale …




  Unterkiefer: sechs Behandlungsmerkmale …




  Überbiss im Oberkiefer, Zahnfleisch rückgängig, starker Zahnsteinansatz, Zahnfarbe gelblich, auffällig sind die verkürzten Wurzeln der oberen mittleren Schneidezähne ...




  Zentraler Schneidezahn: Wurzel vollständig, Form: quadratisch




  Seitlicher Schneidezahn …




  Zahnstellungsanomalien: Kippung des Zahnes 14 nach distal und palat…




  Wieder störte das Telefon. „Ja, was gibt es?“




  „Komm mit ihr herein.“




  Er schlug den Aktendeckel zu, öffnete sein Schubfach und schaltete ein Aufnahmegerät an.




  Er erhob sich, als Heiner Christensen mit der jungen Frau das Büro betrat. „Möchten Sie einen Kaffee, Frau Schuster?“




  „Ja, danke. Sehr gern“, lächelte sie, verdrehte blöde die Augen und er hob die Augenbrauen.




  Er stellte ihr und seinem Kollegen Kaffee hin, nahm Platz und belehrte sie, teilte ihr mit, dass das Gespräch aufgezeichnet würde.




  „Wann haben Sie Ihre Eltern das letzte Mal gesehen?“




  „Vor drei Wochen. Ich fahre einmal im Monat übers Wochenende … ich meine, ich fuhr einmal im Monat zu ihnen.“




  „Wann war das letzte Telefonat?“




  „Am Samstagvormittag, gegen elf mit meiner Mutter. Mein Vater war nicht da.“




  „Telefonierten Sie oft mit ihnen?“




  „Meistens einmal in der Woche.“




  „War sie anders? Klang ihre Stimme anders als sonst?“




  „Nein, wie immer.“




  „Gab es Drohungen, von denen Sie wissen?“




  „Nein, nichts. Meine Eltern sind im Allgemeinen sehr beliebt. Ich meine waren. Das ist so verwirrend, unverständlich.“ Sie tupfte die Augen mit einem Tempo, aber es wirkte gekünstelt.




  „Das glaube ich Ihnen. Trotzdem müssen wir mehr über Ihre Eltern wissen. Gab es Ärger mit Nachbarn, Kunden Ihres Vaters oder sonst wem?“




  „Nein, sie hatten zu allen ein gutes Verhältnis.“




  „Hat Ihre Mutter gearbeitet?“




  „Nein, früher hat sie für meinen Vater Büroarbeit erledigt, vereinzelt ausgeholfen, falls Frau Steinert Urlaub hatte oder krank war.“




  „Waren Ihre Eltern sehr vermögend?“




  „Nein, es ging Ihnen nicht schlecht, aber Vermögen – nein.“




  „Sind Sie oft in Urlaub gefahren?“




  „Ja, einmal im Jahr nach Mallorca oder Djerba. Im Oktober wollten sie nach Mallorca fliegen, weil es da billiger war, als zur Hauptsaison.“




  „Das heißt, dass sie dieses Jahr nicht verreist waren?“




  „Nein.“




  „Wie oft haben Sie im Normalfall mit Ihren Eltern gesprochen?“




  „Einmal in der Woche, das sagte ich doch. Nur wenn ich unterwegs war, länger nicht.“




  „Sind Sie öfter unterwegs?“




  „Ich bin in einer Modellagentur in Hamburg registriert. Wenn sie Aufträge haben, fahre ich weg.“ Sie rückte auf dem Stuhl herum, legte die dicken Beine übereinander, blickte ihn besonders dümmlich grinsend an. Ob sie denkt, das sieht gut aus? Daniel musterte die Frau und fragte sich, für was sie wohl Werbung machen könnte. Sie sah farblos aus, war pummelig, hatte zu kleine Augen, die ihn an ein Schweinchen erinnerten, die Lippen schmal, dazu unreine Haut. Die Haare strohig, kurz. Eine Frisur konnte man nicht unbedingt erkennen. Die Fingernägel sahen zu kurz aus, wirkten wie abgekaut, die Hände breit, faltig. Selbst bei Putzmitteln sahen die Frauen interessanter aus. Vielleicht retuschierte man sie schön.




  Aus der Akte nahm er die beiden Pässe, klappte einen auf.




  „Ihre Eltern waren im Februar für zwei Wochen in Botswana. Im vergangenen Jahr zweimal in Botswana, in Malawi, in Südafrika. Im Jahr davor Namibia, Botswana, Ägypten, Südafrika und so weiter.“ Er warf die Pässe zurück und schaute sie an, alle Freundlichkeit war verschwunden. „Das wussten Sie nicht? Sie wollen nicht bemerkt haben, dass sie zehn, zwölf Wochen in Urlaub waren?“




  „Wieso hatten sie Pässe? Das wusste ich nicht.“ Die Frau schaute auf die Schreibtischplatte. „Ich bin verwirrt.“




  „Ja, die Stempel sind in ihren Pässen“, stimmte Heiner zu. „Es wurden zudem Hotelbuchungen, Flugtickets gefunden. Erster Klasse, die teuersten Hotels.“




  Daniel schaute den Kollegen wütend an, da er gerade das erste Mal davon hörte.




  „… aber … nein … Das hätten sie sich nie leisten können.“




  „Es ist aber an dem. Das geht seit fünf Jahren. Fünf-, sechs-, siebenmal im Jahr, fast die gleichen Länder.“




  Sie griff nach dem obersten Pass, schaute hinein, blätterte, schlug am Anfang auf, schaute das Bild ihres Vaters an.




  „Sind die Ausweise echt?“, fragte sie.




  „Ja, sie sind echt.“ Daniel lehnte sich nach vorn, taxierte sie. „Wenn Sie davon wissen, sagen Sie es. Wir bekommen es heraus.“




  „Nein, ehrlich, ich wusste es nicht. Wieso … Ich meine …, warum haben sie nie mit mir darüber geredet? Ist nichts bei, wenn sie gern verreisen wollten. Ich verstehe das nicht.“




  „Wer erbt das Haus, das Vermögen?“




  „Ich. Es gibt keine andere Angehörige.“




  „Keine Großeltern, Geschwister Ihrer Eltern, Verwandte?“




  „Doch, aber ich war ihr einziges Kind.“




  „Fangen wir von vorn an. Von was haben Ihre Eltern gelebt?“




  „Mein Vater war Architekt und hatte eine eigene Firma. Er hatte da gut zu tun und verdient.“




  „Nein, ad absurdum. Noch einmal, wovon?“ Heiner erbost. „Sagen Sie endlich die Wahrheit.“




  „Es war aber so.“




  „Davon hätten Sie sich nie diese Luxusreisen leisten können. Nicht eine Münzsammlung für 165.000 Euro, Wertpapiere für 42.000 Euro, hätten nicht fast eine halbe Million auf den Konten. Also?“




  Sie blickte von Heiner zu Daniel, der auch das zum ersten Mal hörte.




  „Das kann nicht sein. Bei uns gab es nicht viel Geld. Das stimmt nicht, was Sie sagen“, entschied sie brüsk, wollte sich erheben.




  „Sie bleiben sitzen, bis wir fertig sind“, wies Heiner sie grob zurecht.




  Er warf ihr einige Seiten der letzten Kontoauszüge zu. „Glauben Sie, ich habe das Geld darauf überwiesen?“




  Sie schaute auf die Zahlen und ihre Haut zeigte rote Flecken. Sie verzog komisch den Mund, war nervös, sehr nervös.




  Heiner und Daniel warfen sich einen Blick zu - verstehend. Sie waren ein perfekt eingespieltes Team, obwohl sich Heiner neuerdings permanent aufspielte, ihm Informationen vorenthielt, wie er hörte.




  „Das wusste ich nicht. Woher haben sie das Geld? Warum haben sie mir das nie gesagt?“




  „Das wollen wir von Ihnen wissen. Fassen wir zusammen. Ihre Eltern verreisen fünf-sechs-siebenmal im Jahr first class. Sie hatten Vermögen auf zwei Konten, die Ihrer Mutter gehörten. Das wussten Sie nicht? Sie haben nie bemerkt, dass sie wochenlang nicht da waren? Wo waren Sie am Samstag und Sonntag?“




  „In meiner Wohnung.“




  „Gibt es dafür Zeugen?“




  „Nein, aber das habe ich doch alles schon gesagt.“




  „Haben Sie am Samstagabend telefoniert?“




  „Nein, nichts.“




  „Kein Alibi. Wann waren Sie das letzte Mal im Haus Ihrer Eltern?“




  „Vor knapp vier Wochen, als ich sie besucht habe.“




  „Auch im Keller?“




  „Nein, ich glaube nicht. Na ja, eventuell. Sie hatten dort einen Vorratskeller. Warum?“, lenkte sie ein, wie gehetzt reagierend. Die wulstigen Finger hielt sie verkrampft ineinander verschlungen, dass man die weißen Kuppen der Knöchel erblickte. Die Röte im Gesicht hatte sich verstärkt, die Augen blickten unstetig hin und her.




  Er überhörte die Frage. „Wann waren Sie das letzte Mal im Keller?“




  „Keine Ahnung. Ich war es nicht. Ich habe meine Eltern geliebt. Ich würde ihnen doch … Ich meine, ich könnte ihnen niemals …“ Sie brach ab und riss weit die Augen auf.




  „Es wurden Menschen für weniger Geld ermordet. Geben Sie bitte eine Speichelprobe und Ihre Fingerabdrücke ab, danach können Sie zunächst gehen.“




  Sie stand rasch auf, starrte Heiner folgend Daniel an.




  „Ich fahre mit Michael zu dem Haus. Christina sprach von Fotos und die werde ich herholen“, erhob sich Heiner.




  „Ich fahre mit Ihnen zu meinem Haus, zeige Ihnen die Fotos. Was wollen Sie damit?“




  „Ihr Haus?“, erkundigte sich Heiner sarkastisch. „Sie dürfen das Haus nicht betreten, da es nicht freigegeben ist. Ihre Eltern wurden darin ermordet, falls Sie es vergessen haben. Das scheint Sie wenig zu stören?“




  „Ich muss schließlich irgendwo wohnen“, wandte sie sich mit einem dümmlichen Augenaufschlag an Daniel.




  „Nicht in dem Haus und damit Ende der Diskussion. Dass Betreten ist verboten. Sie haben eine Wohnung“, kürzte Heiner das Gerede ab.




  Heiner begleitete sie hinaus, wartete bis sich die Tür hinter ihr und Helga Hansen geschlossen hatte. „Michael, lass uns fahren. Mals sehen ob wir Reserpin, C4H4N2O3, Atropin finden.“




  „Von was? Was ist Atropin, oder wie das Zeug heißt?“, forschte Oberkommissar Mario Clausens nach.




  Heiner lachte, setzte sich auf die Schreibtischkante von Barbaras Schreibtisch. „Atropin ist ein stark giftiges Alkaloid, das vor allem in den Wurzeln von Nachtschattengewächsen, also unter anderem der schwarzen Tollkirsche produziert und in den Blättern oder Früchten gespeichert wird. Atropin hemmt die Wirkung des parasympathischen Nervensystems und erregt das sympathische Nervensystem. Zudem wirkt es auf Drüsen- und Muskelzellen. Alkaloide ist eine chemische Sammelbezeichnung für eine Gruppe alkalischer Verbindungen, die unter anderem Stickstoff enthalten und bei Einnahme unterschiedliche physiologische Auswirkungen auf den menschlichen Organismus haben kann. Alkaloide sind meist pflanzlichen Ursprungs und haben einen relativ einfachen Molekülaufbau.“




  „Wo gibt es bei uns Tollkirschen? Was ist das überhaupt?“




  „Die häufigste Art wird als schwarze Tollkirsche bezeichnet. Es handelt sich um eine krautige, bis etwa anderthalb Meter hohe Pflanze, die häufig in Waldlichtungen, an Waldwegen und in Kahlschlägen zu finden ist. Sie besitzt große, ovale Blätter und hängende, glockenförmige Blüten, die wegen der blassen violetten Farbe wenig auffallen. Mehr oder weniger Farbloses. Unkraut. Aus den Blüten entwickelt sich jeweils eine einzelne, etwa zwei Zentimeter große, grüne Beere, die sich bei der Reife glänzend purpurrot bis schwarz färben. Alle Teile der Tollkirsche enthalten mehrere hochgiftige Alkaloide, darunter das nach dem botanischen Namen der Gattung benannte Atropin.“




  „Und Reserpin?“, wollte Kommissar Stefan Hilgersens wissen.




  „Ist ein Alkaloid, das synthetisch hergestellt werden kann oder aus der Wurzel der indischen Pflanze Rauwolfia gewonnen wird. Reserpin ist ein Arzneimittel, das zur Behandlung von Bluthochdruck und seelischen Erkrankungen eingesetzt wurde. Reserpinbehandlung kann eine schwere Depression auslösen.“




  „Versteht kein Mensch“, stellte Mario schmunzelnd fest, schaute sich zu Daniel um, der zugehört hatte, näher trat.




  „Jemand hat ihnen Gift unter die Schokolade gemischt, aber warum erschossen?“




  „Die Opfer sind nicht an diesem Cocktail verstorben, sondern durch den jeweiligen Schuss. Eventuell hat man ihnen das verabreicht, um ihnen Angst einzujagen oder dass sie benommen sind, Wichtiges ausplaudern. Das toxikologische Gutachten wird einige Zeit dauern. Wegen irgendetwas müssen die Täter ja gekommen sein. Raubüberfall kann man vergessen, da sie den Schmuck, die Münzen und das Geld mitgenommen hätten. Einen Tresor gibt es nicht. Geld wurde nicht abgehoben“, erläuterte es Daniel.




  „Eine merkwürdige Geschichte.“




  „Warten wir auf den endgültigen Bericht vom KTI. Da sind viele Dinge noch nicht geklärt. Zum Beispiel, wo das viele Geld herkam.“




  „Drogenschmuggel. Möglicherweise haben sie den Stoff nicht abgeliefert.“




  „Dazu passen die Länder nicht, aber möglich. Gerade der Süden Afrikas ist mehr für Diamanten bekannt“, Heiner nun.




  „Oder so. Sie haben die Diamanten nicht abgeliefert.“ Michael grübelte. „Wo versteckt man Rohdiamanten?“




  „Dann müssten sie öfter welche in das Land gebracht haben, dem Vermögen nach zu urteilen. Für fünfmal Schmuggeln im Jahr bekommst du keine Hunderttausend. Soviel ich weiß, werden diese Diamantenminen streng bewacht, kontrolliert. Ergo, wie sind die an Diamanten gekommen?“, erkundigte sich Stefan.




  „Vielleicht haben sie eine Mine gefunden?“




  „Mario, darauf wäre ich nie gekommen und das ist eine, die über fünf Länder geht. Du bist ein Scherzkeks. Dafür darfst du morgen die Bilder auswerten.“




  „Urlaubsfotos?“




  „Genau. Es lagen Hunderte herum.“




  „Ich habe morgen Migräne“, lachte er.




  „Mensch, die haben Frauen.“




  „Gut Schnupfen. Hatschi! Geht schon los.“




  „Wie die Kinder“, lachte Daniel kopfschüttelnd. „Ich denke, es war anders. Diamanten ist Blödsinn.“




  „Daniel, was haben die Bankdaten ergeben?“




  „Ich sitze darüber. Ist übermorgen Nachmittag fertig. Morgens habe ich Gerichtstermin und danach ...“




  „Gehen wir wenigstens an die Arbeit“, unterbrach ihn Heiner. „Mario, ihr ruft mich bitte nachher an, da ich von Helmut keine Informationen mehr erhalte. Ich darf mich abends um zehn hinsetzen und alles nachlesen.“




  „Dafür bezahlt ihn doch der Briester. Der ist nie da, muss alles erfahren, sonst fällt auf, dass er nur kurze Stippvisiten leistet. Schick Helmut zum Teufel.“




  




  Am späten Nachmittag fuhr er nach Hause. Kaum hatte er die Tür geöffnete, da sprang Balto hoch und rannte an ihm vorbei nach draußen. Aus dem Wohnzimmer erklangen laut die Stimmen seiner Jungen, etwas leiser, radebrechend Silben hervorbringend Chiara: „Werd´ ich bald König sein. Tu dies, tu das ...“ Er verschloss die Dienstwaffe in seinem Büro, ging Hände waschen und betrat das Wohnzimmer. Chiara kam unsicher, auf wackligen Beinen angestapft, während die Jungen „Pssst“, riefen. „Die sind auf dem Elefantenfriedhof.“




  „Dann kann ich ja gehen“, zog er sie auf, während er seine Tochter auf den Arm nahm und ihr einen Kuss gab.




  „Papa, ruhig!“




  „Ja Papa, is spannend.“




  „Ich habe Hunger, außerdem habe ich den Film hundertmal gesehen.“




  Er gab jedem Jungen einen Kuss, begrüßte Maria. „Das riecht lecker?“




  „Die Jungen haben sich Leber mit Kartoffelpüree gewünscht und dazu Salat.“




  „Du bist ein Schatz.“




  „Alles fertig. Ihr könnt essen.“




  „Danke, Maria. Mach Schluss, damit du den Feierabend genießen kannst.“




  „Das machen wir. Heute wollen wir zur Schlachte und mit Freunden einen gemütlichen Abend verleben.“




  „Genau richtig. Der Herbst meint es zurzeit gut mit uns.“




  Er deckte den Tisch, naschte ein Salatblatt, eine Olive.




  „Kommt ihr bitte essen und Hände waschen.“




  „Na, wie geht es Simba heute?“, erkundigte er sich schmunzelnd, während er jedem ein Stück Leber auf den Teller legte.




  „Du Papa, wir haben einen Zettel für dich mit.“




  „Zeig her. Was gibt es denn?“




  „Neues Spielzeug!“, riefen die Jungen im Chor.




  „Sehr schön.“ Er nahm den Zettel und las.




  „Ich gebe euch morgen früh das Geld, oder soll ich es bezahlen?“




  „Nein, machen wir. Sind groß.“




  „Können wir allein.“




  „Das hab ich mir gedacht“, lächelte er, während er Fleisch für Chiara schnitt. Sein Leben als Familienvater begann.




  




  




  *




  „Merde“, fluchte er laut, als er die Zeitung aufschlug. Er las den Artikel, sprang auf und riss die Tür auf. „Habt ihr die Zeitung gelesen? Diese bescheuerte Gabriele Schuster hat alles an die Presse gegeben. Ist die blöd oder geistig behindert?“




  „Wir arbeiten, frühstücken und lesen nicht erst zwei Stunden Zeitung. Es ist elf und der gnädige Herr beginnt mit der Arbeit.“




  „Halt deine blöde Klappe. Wenn du dich ein bisschen bilden würdest, könntest du deine Arbeit besser erledigen. Da steht, dass ihre Eltern oft verreist waren, wie die Polizei festgestellt hat, da man die Pässe meiner Eltern gefunden hat. Sie haben mir nicht das Haus, sondern ein großes Vermögen hinterlassen. Die Polizei hat noch keinen Tatverdächtigen. Ich arbeite als Modell“, ahmte er sie nach. „Und so weiter. Heiner, schaff die Braut her, aber schnell. Werden wir ihr mitteilen, dass sie eine Tatverdächtige ist, weil sie kein Alibi hat und dass sie im Augenblick nicht an das viele Geld herankommt, bis nicht geklärt ist, wo es herkommt. Helmut, ich möchte alles über die Schuster wissen. Wo sie arbeitet, was sie sonst treibt.“




  „Wir benötigen endlich deine Auswertung der Konten.“




  „Es muss etwas geben, sonst wären sie ja nicht tot. Ich brauche einen Kaffee und dabei lese ich mir die Aussagen durch.“




  „Hat Heiner bereits getan. Du solltest die Unterlagen durchforsten.“




  „Soll er seinen Scheiß allein machen“, warf er laut krachend die Tür in das Schloss, griff zum Telefon. „Moin Christina, habt ihr Angaben für mich?“




  „Hab ich. Die Braut ist mediengeil.“




  „Wieso Heiner? Merde, das ist mein Fall!“




  Er legte wütend auf, riss erneut die Tür auf. „Heiner, war…“




  „Brüll gefälligst nicht herum. Null Benehmen. Wo waren wir stehen geblieben?“, wandte sich Heiner an die anderen.




  „Fast komplett, aber nichts Neues. Weder an der Kleidung der Toten noch im Haus wurden fremde Spuren gesichert. Schmutz von der Straße, aber die kann jeder andere hereingetragen haben. Die Pralinen waren nicht mit diesem Mix getränkt. Im Wein ebenfalls nichts.“




  „Momentan deutet alles auf die Tochter hin. Warum sollte sie die Eltern erst vergiften, um sie zu töten? Sie hätte sie erschießen können. Hat sich was bei der Ballistik ergeben?“




  „Ebenfalls negativ.“




  „In der Wohnung wurden nur wenige Medikamente gefunden, aber nicht mit Reserpin, Barbitursäure, Solanin, Alpha-Dimethoxy, Methyl, Hyoscyamin, Trimethoxy-Benzoy-loxy, C4H4N2O3, Beta-Alpha-Yohimban, Beta-Carboxylat.“




  „Heiner, wie lange hast du an den Namen geübt?“




  „Gar nicht. Hat mir Armin vorhin durchgegeben. Dieser Mix macht dich irre. Man plappert aus, was der andere hören möchte, kann sich kaum bewegen. Zusammen mit Alkohol verändert sich die Wirkung. Eventuell hat er Täter deswegen dem Mann eine rübergehauen. Er hatte Wahnvorstellungen, rastete vermutlich aus.“




  „Sind wir bei den Diamanten.“




  „Michael, noch wissen wir es nicht, ob es faktisch Diamanten sind.“




  „Ihr labbert einen Mist zusammen. Zu viel Krimis geguckt. Diamanten!“, schüttelte Daniel grinsend den Kopf. „Holt lieber die Braut her.“




  „Hast du keinen Führerschein? Wann bekommen wir die Daten?“




  




  Helmut trat ein und sagte ihm, dass Frau Schuster da sei und bereits von Heiner und Michael vernommen werde.




  Er blickte von den Papieren auf, schlug den Ordner zu. „Spinnt der? Als wenn dieser Trottel …“, schon stürmte er zur Tür hinaus und betrat das Vernehmungszimmer, hörte, wie Heiner sagte: „Frau Schuster, wir haben im Keller Ihrer Eltern nur Ihre Fingerabdrücke festgestellt, neben denen Ihrer Eltern. Können Sie uns das erklären?“




  Sie starrte Daniel an, der sich setzte. „Das habe ich gesagt.“




  „Dann sagen Sie es erneut. Sie sind bisher die einzige Tatverdächtige, da Sie über kein Alibi für die Tatzeit verfügen.“




  „Ich habe nicht … Ich würde nie … Ich war es nicht.“




  „Beantworten Sie die Frage“, Michael sehr barsch.




  „Ich weiß nicht, wann ich das letzte Mal im Keller war. So etwas merkt man sich doch nicht. Dort liegen Vorräte und irgendwann habe ich da was geräumt oder heraufgeholt. Keine Ahnung.“




  „Sie wussten von dem Vermögen Ihrer Eltern und wollten das Geld, das Haus vorab. Ihre Eltern sagten Nein. Es kam zum Streit und Sie haben die beiden erschossen. War es so?“ Heiner nun.




  „Sie sind am Samstagabend nach Bremen gekommen, haben Ihre Eltern getötet, aus dem Haus geschafft und sind danach zurückgefahren. Später haben Sie die Nachbarin angerufen, weil Sie sich angeblich sorgten. Sie haben selbst gesagt, dass Sie ansonsten nur wöchentlich telefonierten. Wieso ausgerechnet an diesem Wochenende zweimal?“




  „Ich wollte mit meinem Vater sprechen.“




  „Warum? Wollten Sie Geld?“




  „Nein, ich brauche kein Geld von meinen Eltern. Es war nur so.“




  „Sie wussten angeblich nicht, dass Ihre Eltern mehrmals im Jahr wochenlang verreist waren. Wie kann das sein, wenn Sie wöchentlich anrufen?“




  „Ist ja nicht so. Gelegentlich sagten sie, dass sie am Wochenende bei Freunden wären oder so.“




  „Ach, Sie telefonierten nur am Wochenende mit ihnen? Warum nicht am Montag, Dienstag?“




  „Ich … ich weiß nicht. Sie bringen mich völlig durcheinander.“




  „Im Schubfach des Wohnzimmerschrankes lagen Bilder, bestimmt zweihundert Fotos, die Ihre Eltern in Namibia, am Kap, in Ägypten zeigt. Die haben Sie nie gesehen? Frau Schuster, verkaufen Sie uns nicht für dumm. Sie wussten, dass Ihre Eltern auf nicht ehrliche Weise zu Geld gekommen sind und Sie wollten es haben.“




  „Nein, das stimmt nicht. Ich wusste nichts davon.“




  Doris steckte den Kopf herein, reichte Heiner eine Kladde. „Mehr über sie“, flüsterte sie.




  „Danke.“ Er öffnete und überflog die Notizen.




  „Frau Schuster, Sie haben vor drei Monaten einen Kredit in Höhe von dreißigtausend Euro aufgenommen. Für was?“




  „Ein neues Auto. Woher wissen Sie das?“




  „Wir stellen die Fragen.“ Heiner schob den Hefter zu Michael.




  „Sie haben als Bürokauffrau gerade genug verdient, dass es zum Leben reichte. Die Hälfte ging bereits für die Miete weg. Wie wollten Sie den Kredit tilgen? Dazu eine Vollkaskoversicherung?“




  „Ich habe einen Nebenjob, wie ich sagte.“




  „Snaksch. Sie sind in keiner Agentur gelistet, sondern dass ist eine Internetfirma. Sie haben sechshundert Euro bezahlt, damit jemand ein paar Fotos von Ihnen knipst. Die wurden auf eine Internetseite gestellt und damit Ende. Sie sind auf einen dieser dubiosen Vermittler hereingefallen. Keine seriöse Agentur verlangt Geld von einem Modell. Es gab keine Aufträge und Sie sind kein Modell.“




  „Nein, die Aufträge kommen. Es dauert eben ein wenig.“




  „Hören Sie auf zu träumen. Da kommt nie etwas, das nebenbei. Sie haben gelogen, als Sie sagten, Sie wären öfter als Modell unterwegs. Sie benötigten Geld, weil Sie die Raten niemals hätten zahlen können. Ihre Eltern wollten Ihnen nicht helfen.“




  „Nein, das ist nicht wahr.“




  „Doch, ich kann rechnen. Wenn Sie 600 Euro im Monat für Strom, Telefon, GEZ, Benzin, Vollkaskoversicherung, Lebensunterhalt zur Verfügung haben, wie wollen Sie davon monatlich 520 Euro Raten abbezahlen? Erzählen Sie uns nicht diese Märchen. Deswegen haben Ihnen seriösen Banken einen Kredit verweigert und Sie haben bei einem dubiosen Kredithai zugegriffen. Nochmals, da Sie es anscheinend nicht begriffen haben, Sie sind zu einer wahrheitsgemäßen Aussage verpflichtet. Also, wie wollten Sie die Raten tilgen?“




  „Ich wollte mir einen zusätzlichen Job suchen. Außerdem bekomme ich ja bald Aufträge aus der Modellagentur“, beharrte sie schnippisch und schaute zu Daniel, der sie kalt anblickte. „Ja sicher, die Jobs gibt es ja reichlich. Sie nehmen erst einen Kredit auf, den Sie nicht abbezahlen können, und suchen sich möglicherweise einen Nebenverdienst? Normalerweise macht man das umgekehrt. Das kann man als Betrug auslegen, da Sie sowieso permanent einen Dispokredit in Anspruch nehmen. Die Nachbarn haben ausgesagt, dass Sie das letzte Mal im Juli bei Ihren Eltern waren. Vor drei Monaten also. Wieso sind an den Möbeln im Wohnzimmer Ihre Fingerabdrücke?“




  „Ich weiß es nicht, aber ich war es nicht.“




  „Frau Schuster“, Heiner nun. „Fassen wir zusammen. Sie haben immense Schulden und können die nicht begleichen. Ihre Fingerabdrücke im Haus, im Keller, obwohl sie angeblich das letzte Mal vor drei Monaten dort waren. Sie geben bekannt, wie viel Sie erben, weil angeblich alles Ihnen gehört. Nur das ist ad absurdum. Ihr Vater hat ein Testament hinterlegt, wie wir erfahren haben. Sie erben nicht allein, sondern müssen es mit sechs Personen teilen.“




  Ihr Mund klappte auf, zu und sie brachte ein Röcheln heraus. Wie bei einem Fisch auf dem Trockenen, dachte Daniel.




  Sie sprang auf. „Das kann nicht sein. Das gehört mir allein. Das ist gelogen, eine Fälschung.“ Sie setzte sich, als sie Heiners Blick gewahrte.




  „Sehr aufschlussreich! Wie sind Ihre Eltern zu dem Geld gekommen?“




  „Ich … ich weiß es nicht. Nein, ich war es nicht.“




  „Frau Schuster, stellen wir einiges klar. Sie oder wer sonst kommt im Augenblick nicht an das Geld heran, da dessen Ursprung ungeklärt ist. In Ergänzung wird ermittelt, ob Steuerhinterziehung vorliegt. Alle Konten wurden deshalb per richterlichen Beschluss geschlossen. Die Wertgegenstände wurden ebenfalls eingezogen. Des Weiteren werden Sie keine weiteren Erkenntnisse mehr an die Presse geben, da Sie damit unsere Ermittlungsarbeit behindern. Das ist strafbar. Sie können zunächst gehen, aber Sie halten sich weiterhin zu unserer Verfügung. Sollten Sie das nicht tun, lassen wir Sie festnehmen und Sie kommen in Untersuchungshaft, wegen des dringenden Tatverdachts, dass Sie Ihre Eltern aus Habgier getötet haben. Verstanden? In einigen Tagen dürfen Sie eventuell in das Haus Ihrer Eltern. Sie bekommen Bescheid.“




  Sie nickte. „Ich war es nicht. Warum nicht heute?“




  „Weil es nicht freigegeben ist. Noch einmal. In dem Haus ist ein Gewaltverbrechen geschehen. Man hat zwei Menschen, die Ihre Eltern waren, ermordet. Das verstehen Sie? Gut! Sie interessieren sich nicht für Ihre Eltern, Ihnen geht es nur um Geld. Gesondert müssen Sie sowieso erst mit den anderen Erben klären, ob Sie dort wohnen dürfen“, setzte Heiner nach.




  „Es gehört mir und mein Anwalt wird das anfechten. Was suchen Sie da noch?“




  „Irrelevant! Was könnten wir denn suchen? Diamanten?“




  Sie zuckte für einen Moment zusammen und das Gesicht bekam die roten Flecke. „Wie … Wie ko… Wie kommen Sie auf Diamanten?“, stotterte sie.




  „Sie können gehen“, erwiderte Heiner nur. Michael und Heiner erhoben sich und sie stand langsam auf, folgte den Männern nach draußen, wo sie sich eilig verabschiedete.




  „War sie es?“, erkundigte sich Michael.




  „Sie wäre zu blöd für so etwas oder sie hat einen Helfer. Sie hätte den Mann nie aus dem Keller in ihren Wagen schaffen können. Dazu dieser Giftcocktail. Das passt nicht zu ihr, denke ich“, Daniel sofort.




  „Sie war es, fragt sich nur ob allein“, widersprach Heiner sofort. „Sie weiß etwas über die Diamanten. Hast du gesehen, wie sie darauf reagiert hat? Die Braut belügt uns permanent.“ Sie betraten das Büro.




  „Eine unsympathische, geldgeile Tussi.“




  „Michael, du nimmst dir bitte die sechs Personen aus dem Testament vor und befragst sie. Nimm dir Mario mit. Stefan, ruf bitte die Kollegen in Emden an. Ich möchte mehr von der Schuster wissen. Sie sollen mit dem Arbeitgeber reden. Doris, besorg uns bitte von allen Telefonen die Gesprächsnachweise, die umfassen Telefon, Handys der drei Schusters. Ist der Bericht von Armin da?“




  „Nein, nichts“, verneinte Helmut wandte sich an Daniel. „Oliver hat angerufen. Er hat Infos für dich. Auf dem Laptop hat er Mails gefunden. Der Schuster hat drei Tage vor seinem Tod einem Mister Smith in Kapstadt geschrieben, dass er in der Zeit vom 12. bis zum 30. Oktober vor Ort wäre. Er bittet um Antwort.“




  „Kam eine Antwort?“




  „Bisher nicht. Oliver forscht nach mehr, unter anderem, an wen die Mail ging. Er sagt dir Bescheid.“




  „Sonst hat er nichts gefunden?“




  „Nein, ein paar Briefe, aber unwichtiger Kram. Ein paar Spiele. Er hatte Seiten im Internet von Hotels gespeichert.“ Er blickte auf seinen Block las ab. „Johannesburg, Kapstadt, Alexandria, Kairo, Swakopmund, Lilongwe, Durban, Den Haag und Mallorca sowie vom Flughafen Bremen und Hamburg.“




  „Niederlande also“, murmelte Michael Heiner zu. „Die Hochburg für den Diamantenhandel.“




  „Die beiden klüngeln wieder. Ich gehe zu Klammert, da es mir reicht“, erhob sich Doris und verließ den Raum.




  




  Er wollte nach Hause fahren, als Doris Heiner den vorläufigen Bericht von Armin reichte. Der las, legte ihn auf Helmuts Schreibtisch und Daniel griff zu, schüttelte den Kopf, als er die Bezeichnungen las: Reserpin, Barbitursäure, C4H4N2O3, Solanin, Hyoscyamin, Methyl, Alpha-Dimethoxy, Trimethoxy-Benzoyloxy, Beta-Alpha-Yohimban, Beta-Carboxylat …




  Da hatte einer Chemie zusammengemixt. „Ich zeige das heute Abend einem Chemiker. Eventuell kann der etwas damit anfangen.“




  Er kopierte die Seiten und steckte sie ein. Das musste er Mike zeigen, damit er mehr darüber wusste.




  




  




  




  *




  „Moin, sind die fehlenden Berichte da?“, erkundigte er sich. „Die Aussagen von den Begünstigten bringen die uns weiter?“




  „Nein, alle haben ein Alibi, bis auf seine Eltern. Die kann man wohl ausschließen. Er ist 74, sie 70, beide sehen nicht gerade bärenstark aus. Sie waren an dem Abend zu Hause. Von dem vielen Geld hatten sie keine Ahnung, sagen sie, meinten das könne nicht sein. Das sagen übrigens alle aus. Von diesen Urlauben wusste keiner etwas. Einer Nachbarin, seinen Eltern haben sie erzählt, dass er in Hannover Aufträge hätte und deswegen öfter so lange fort müsse. Seine Frau würde mitfahren, würde ihm bei dem Bürokram helfen. Es gab nie einen Auftrag in Hannover.“




  „Wegen des Geldes?“




  „Alles wurde bar eingezahlt, aber woher - unbekannt.“




  „Doris forsche bitte, ob es ungeklärte Banküberfälle oder große Diebstähle gibt. Beginne vor sechs Jahren. Schließe Niedersachsen und Hamburg mit ein. Eventuell haben sie erst Banken überfallen und sind danach in den Urlaub gefahren, um zu feiern.“




  „Mach es allein, da ich zu tun habe. Daniel, wir sind nicht deine Laufburschen. Kapiert?“




  „Was mich wundert, dass es bei der Bank nie jemand aufgefallen ist, welche Summen sie da eingezahlt haben?“, lenkte Helmut Wasgen rasch ab.




  „So viel zum Thema Geldwäsche. Es heißt im Geldwäschegesetz unter allgemeine Identifizierungspflichten. Ein Institut hat bei Annahme oder Abgabe von Bargeld, Wertpapieren im Sinne des § 1 Absatz 1 des Depotgesetzes oder Edelmetallen im Wert von 15.000 Euro oder mehr zuvor denjenigen zu identifizieren, der ihm gegenüber auftritt. Absatz 2 gilt, wenn das Institut mehrere Finanztransaktionen im Sinne des Absatzes 2 durchführt, die einen Betrag im Wert von 15.000 Euro oder mehr ausmachen, sofern faktische Anhaltspunkte dafür vorliegen, dass zwischen ihnen eine Verbindung besteht.“




  „Bravo, wie gebildet du bist. Diese Leute haben ein kleines Vermögen eingezahlt, oftmals mehr als diese 15.000 Euro und keiner Sau ist das aufgefallen. Man sollte das den Kollegen melden, damit sie sich näher mit der Bank beschäftigen.“




  „Blödsinn! So, ich benötigte einen Kaffee und werde mir die Aussagen durchlesen. War sonst etwas Besonderes?“




  „Alles ruhig. Von Emden ist nichts gekommen. Sie sagen frühestens morgen.“




  „Wo sind die Leute?“




  „Heiner und Stefan befragen die beiden Tatverdächtigen im Fall Lehmann. Hinrichsen ist dabei. Er will einen Haftbefehl für sie haben. Thomas und Barbara sind wegen den Schusters unterwegs. Barbara geht heute Mittag, da sie heute Nachmittag zum Zahnarzt muss und Mario hat ja heute frei. Michael ermittelt im Fall Zettle. Die Berichte bekommst du alle, sobald sie da sind.“




  „Helmut, du bist wie eine alte Klatschtante. Das ist Heiners Sache. Er sollte eventuell morgens pünktlich erscheinen und nicht erst Stunden später. Es ist nach zehn.“




  Daniel verzog leicht das Gesicht. „Ich habe gestern Abend mit jemand gesprochen, der sich hervorragend in Chemie auskennt. Er hat mir gesagt, dass diese merkwürdige Vermischung nicht willkürlich erfolgt ist, sondern da wusste einer genau, was er tat. Eine winzige Menge falsch dosiert, hätte zum Tod geführt. Das führt dazu, dass man jemanden Schmerzen zuführt, nicht zu schlimm, aber ihn gleichzeitig eine Art willenlos macht.




  „Wir suchen also einen Chemiker, der sein Eigentum wollte und zum Mörder wurde.“




  „Wissen wir schon, da es uns Heiner bereits erzählt hat. Er wusste das ohne Chemiker, Angeber. Helmut, warum plauderst du das nicht aus? Schimpft er dann mit dir?“




  „So ungefähr und damit zählt die Tochter zu den Unverdächtigen, wenn nicht ganz. Mike sagte, dass es ein schlechter Chemiker gewesen wäre, da er die Wechselwirkung mit Alkohol nicht bedacht hätte. Wir müssen die Apotheken abklappern. Mike hat mir gesagt, dass man das nicht so ohne weiteres bekommt. Er hat mir einiges aufgeschrieben, weil man sich die Namen ja nicht merken kann. Nach den Stoffen suchen wir, beziehungsweise nach einigen Arzneimitteln, die man dafür verwenden kann. Ich war bei Armin mit dem Zettel und der stimmt meinem Freund zu. Armin hat mir ein paar Dinge dazugeschrieben. Es sind partiell Substanzen, wo man sich ausweisen muss, um die zu bekommen. Der Apotheker ist verpflichtet, dass einzutragen. Ich denke, unser Täter hat das nicht in einer Apotheke geholt, sondern verteilt besorgt.“




  „Gebe ich weiter und wir kümmern uns darum.“ Er las, schüttelte den Kopf. „Die Namen kann man ja nicht einmal aussprechen. Wer erfindet bloß solche Bezeichnungen?“




  Daniel schmunzelte. „Das habe ich mich ebenfalls gefragt, aber wenn du es von einem Fachmann hörst, denkst du, du kapierst es nicht. Jedenfalls ging es mir so. Mike rasselt die Namen wie nichts herunter und genauso schnell schreibt er das auf.“




  „Mike? Du meinst den, der das Studio hat?“




  „Ja, er hat einige Semester Chemie studiert, aber das war ihm zu langweilig. Gehen deine Jungs noch zu ihm?“




  „Die himmeln ihn an. Es hat etwas Gutes. Sie gammeln weniger herum, vor allen Dingen qualmen sie nicht und außer abends einem Bier - nichts. Mein Ältester fängt sogar an fürs Abi zu pauken, und zwar richtig. Ich habe wesentlich weniger Stress zu Hause.“




  „Mike ist ein feiner Kerl, auch wenn er ein Verbrecher ist. Man muss ihn eben ständig im Auge behalten, damit er keinen Mist baut. Du solltest trotzdem die Sachen deiner Jungs durchsuchen. Nicht dass der wieder dealt. Irgendwie hat der Kerl stets Geld. Mein Freund aus Hamburg hat das absolviert, aber gegen Mike hat der Null Chance und er kann das gut vermitteln, ohne dass es zu trocken wird. Meine Jungs macht es riesigen Spaß. Wie gesagt, Vorsicht ist geboten.“




  „Sollten wir beide lernen“, grinste Helmut.




  „Ich hab´s einige Mal probiert, aber mir fehlt die Zeit dafür. Ich bin froh, wenn ich ab und zu Squash oder Tennis spielen, mit meinen Jungs schwimmen kann. So, jetzt möchte ich einen Kaffee. Ich muss heute noch Geburtstagsgeschenke kaufen.“




  „Armer Kerl. Soll ich dir meine Frau leihen? Sie findet so ein Gewühl gut.“




  „Was finden Frauen daran gut, durch hundert Geschäfte zu latschen? Helmut, lass die drei Autos der Schusters abholen. Sie müssen auf Spuren untersucht werden. Macht die Schuster Zoff, lass sie antanzen.“




  „Es reicht“, Doris wütend. „Der kommt irgendwann an, du erzählst ihm den neusten Tratsch, bringst ihn auf das Laufende. Danach liest er einige Aussagen, die wir alle kennen, nur damit er seinen Hintern nicht bewegen muss. Er muss schließlich einkaufen gehen. Helmut, du unterstützt diese Faulheit noch? Nicht mit mir. Ihr beide hintergeht permanent Heiner, kocht euer eigenes Süppchen, seid die tollen großen Kerle, weil wir zwölf, vierzehn Stunden arbeiten. Helmut, Heiner ist dein Vorgesetzter und nicht dieser Angeber. Gibt dir sein Opa so viel Geld, dass du die Kollegen deswegen hintergehst? Ich melde das, da es mir reicht.“




  Daniel bekam sie gerade am Arm zu fassen. „Reg dich ab. Hast du Stress mit deinem neuen Lover? Kriegt der keinen hoch?“




  Sie befreite sich mit einem Ruck und schon klatschte es, dann fiel die Tür laut ins Schloss.




  Daniel war für einen Moment sprachlos, dass sie es gewagt hatte, ihm eine herunterzuhauen. „Blöde Weiber, nur weil sie Notstand haben und keinen Kerl abkriegen“, brummte er und Helmut grinste.




  




  




  *




  Montagmittag bekam die Abteilung einen Anruf. Feuerwehrmänner hatten in einer teilweise abgebrannten Gartenlaube einen Leichnam entdeckt.




  Daniel fuhr mit Helmut hin. Überall qualmte es und stank nach Rauch. Einer der Männer führte sie zu dem Leichnam. Sie stiegen über verkohlte Bretter, irgendwelche verkohlten Dinge, gesplittertes Glas. Alles war schwarz verkohlt, nass, glitschig, Rauchschwaden schwebten in dem Raum und dadurch waren die Reste nur kärgliches erkennbar. Daniel schaute sich um. Die Holzfensterläden waren angesengt, stückweise verkohlt, die kleinen Fensterscheiben gesprungen. In einer Ecke des Raumes erkannte er die Umrisse eines Schrankes mit Butzenglasscheiben. Da waren einige geborsten, der Schrank an der einen Seite schwarz angebrannt. Seitlich davon eine Tür, die geschlossen war. Er stieg über ein Stück Stuhl- oder Tischbein, verkohlte Rückstände, öffnete die Tür und schaute hinein. Qualm, aber das Feuer hatte hier nicht gewütet. Er trat ein, öffnete die Fensterläden und dass Fenster. Frische Luft strömte herein. Er taxierte den Raum. Schien ein Schlafzimmer zu sein. Langsam schlenderte er zurück, blickte sich um.




  „Moin Jungs, heute etwas anderes. Oh, das sieht schlimm aus“, grüßte Armin, hockte sich hinunter, betrachtete das schwarze Etwas. „Den Knochen nach zu urteilen, weiblich. Nein, ich weiß nicht, wer sie ist, wie sie gestorben ist und nicht wann.“




  „Danke, es heißt, mehr nachdem ich sie auf geschnippelt habe.“




  „Siehst du, du bist intelligent und weißt es. Wozu also sagen? Nur, da gibt es nicht viel zu schnippeln.“




  „Armin, sei lieb und finde etwas. Wann, wie alt, wodurch. Das reicht mir.“




  „Was krieg ich dafür?“




  „Ein dickes Lob, und wenn du mehr entdeckst, eine gute Flasche Wein.“




  „Was für einen?“




  „Erst du, dann ich. Also komm in die Puschen, sagt Opa immer.“




  „Dösbaddel. Sag nicht Opa. Albern!“




  Daniel schlenderte verärgert hinaus, als er Klaas kommen sah. „Ihr werdet nicht viel finden. Alles verbrannt.“




  „Zuweilen reicht eine kleine Stecknadel“, grinste der. „Du würdest die nie entdecken. Deswegen benötigt ihr uns ja.“




  „Das stimmt. Sonst könnten wir einpacken. Sei lieb und finde zwei Stecknadeln.“




  „Daniel, ein Tipp. Versuche nicht unsere Leute in deine miesen Machenschaften gegen Heiner mit hineinzuziehen. Oliver hat nicht für dich gesagt, sondern hat es für die Abteilung durchgegeben. Es standen vier Kollegen dabei. Seine Worte lauteten, wir haben für euch. Deinen Namen hat er nie erwähnt.“




  „Hat keiner anderes behauptet. Wie kommst du darauf?“




  Klaas ließ ihn stehen und Daniel suchte einen Mann der Feuerwehr, stellte sich vor. „Wann wurden Sie benachrichtigt?“




  Er schaute auf die Uhr. „Vor einundvierzig Minuten hat uns ein Anwohner angerufen. Er hat den Qualm gesehen. Jeder dachte, dass da keiner drinnen ist. Die Tür war abgeschlossen. Schlüssel fehlt, jedenfalls haben wir keinen gefunden. Erst als wir gelöscht hatten, sind wir hinein und haben den Toten gesehen.“




  „Wer war der Anwohner?“




  „Der ältere Herr steht da vorn. Siegfried Wellner. Er hat einige Meter entfernt seine Laube.“




  „Haben Sie sonst Fremde gesehen?“




  „Mir ist niemand aufgefallen.“




  „Danke. Rede ich mit Herrn Wellner. Das muss auf Brandstiftung untersucht werden.“




  „Ist bereits verständigt.“




  Daniel spazierte zu dem Mann und nochmals stellte er sich vor. Der Mann erzählte, wie er gehen wollte, da er kurz nach dem Rechten gesehen habe. Sei ihm der Qualm aufgefallen. Er wollte zu dem Haus gehen, aber das Tor sei zu gewesen. So habe er nach Frau Löbert gerufen, aber es habe sich keiner gemeldet und er hatte die Feuerwehr gerufen.




  „Das Häuschen gehört einer Frau Löbert?“




  „Ja, Anna hat es damals behalten, als Friedrich starb. Das war ihr Mann. Wir kennen uns alle Jahrzehnte.“




  „Wenn sie anwesend war, hat sie vorne abgeschlossen?“




  „Nein, nie. Deswegen dachte ich, dass sie nicht drinnen sei. Wenn ich das gewusst hätte, wäre ich ja irgendwie hinein.“




  „Können Sie mir die Adresse von Frau Löbert geben?“




  „Ja sicher. Geben Sie her, ich schreib es Ihnen auf.“




  „Hat Frau Löbert Kinder?“




  „Zwei. Rachel, die Tochter. Sie muss so um die fünfundzwanzig sein. Jacob ist drei Jahre älter. Er dient bei der Bundesmarine.“




  „Ist Ihnen sonst Diffizileres aufgefallen? Stand ein Auto irgendwo? Ist Ihnen jemand begegnet?“




  „Weder noch. Ich war der einzige Wagen auf dem Parkplatz und gesehen hab ich niemand.“




  „Wann sind Sie gekommen?“




  „So Viertel nach zehn, ungefähr.“




  „War niemand zu sehen, auch der Qualm nicht.“




  „Mir ist nichts aufgefallen.“




  „Wie lange waren Sie in der Laube?“




  „Etwa zehn, fünfzehn Minuten.“




  „Sie sind so gegen halb elf gegangen?“




  „Ja, so ungefähr. Etwa zwei, drei Minuten später hab ich angerufen.“




  „Herr Wellner danke. Das war zunächst alles. Geben Sie uns Ihre Adresse, falls wir noch Fragen haben.“




  Daniel notierte diese, reichte dem Mann eine Karte, falls ihm etwas einfallen sollte, verabschiedete sich.




  Er sah einige Männer kommen, die Brandexperten. Er trat nochmals in das Haus, hörte den Anweisungen zu, die der Mann den anderen gab. Klaas fand er in dem Schlafzimmer.




  „Hier ist wenig in den Schränken. Frauenklamotten, Bettwäsche, Frottiertücher, Tischdecken. Ende. Das Bett sieht unbenutzt aus, als wenn lange keiner mehr hier gewesen wäre.“




  „Ist nicht bezogen. Nur kann ja nicht sein. Sonst nichts?“




  „Vorne schien Wohnzimmer, Küche gewesen zu sein. In dem Küchenschrank das übliche Geschirr. In der Spüle nichts, außer geschmolzenen Plastikflaschen. Dass Feuer hat sich auf den Holzboden unter den Schrank durchgefressen, den Schrank von unten angesengt. Komm mit.“




  Daniel folgte Klaas, der nahe der Leiche stehen blieb und auf den Boden deutete. Daniel bückte sich. „Gib mir einen Handschuh.“




  Erst als er den übergezogen hatte, kratzte er auf dem Boden herum, schaute das weiß-graue Etwas an. „Talg? Eine Kerze?“




  „Sieht so aus.“




  „Wer stellt mitten in den Raum eine Kerze?“




  „Die Kerze brennt langsam herunter und danach brennt das Holz. Sieh dir den Hauptbrandherd an. Vertikal durch den Raum. Von hinten nach vorn. Hier müssen der Tisch und die Stühle gestanden haben. Vollständig verbrannt. Die Ecke vom Schrank wenig. Da hat jemand Brandbeschleuniger ausgekippt. Die Außenwände sollten mit abbrennen. Besonders der Türbereich, wegen der Fingerabdrücke.“




  „Das heißt, sie war tot, als es brannte?“




  „Könnte sein, oder betäubt, aber frag den Doc.“




  Daniel erhob sich. „Müssen wir also abwarten. Helmut, hauen wir ab.“




  Im Auto erzählte er dem Kollegen, was er erfahren hatte.




  „Fahren wir zu der Adresse von der Frau Löbert. Dann wissen wir, ob sie die Tote ist.“




  




  Sie klingelten und hörten Schritte, die Tür öffnete sich und eine Frau blickte sie fragend an.




  Daniel stellte Helmut und sich vor, zeigte den Ausweis.




  Die Frau zwinkerte ungläubig. Sie hatte ein reizloses, aber durchaus sympathisches Gesicht mit leicht vorstehenden Augen. Die dunkelblonden Haare waren in der Mitte gescheitelt und am Hinterkopf zu einem Knoten zusammengefasst. Einige lose Strähnen minderten die Strenge der Frisur. Die Falten um Augen und Mund, die schlaffen Wangen verrieten, dass sie älter war, als sie aussah. Er schätzte sie auf Mitte sechzig. Ehe er fragen konnte, reichte sie ihm die Hand. „Ich bin Anna Löbert. Was führt Sie zu mir, meine Herren?“




  „Dürfen wir hereinkommen?“




  Sie führte sie in das Wohnzimmer, bot ihnen Platz an.




  „Frau Löbert“, begann Helmut Wasgen, „Ihr Wochenendhaus ist heute Morgen fast abgebrannt und …“




  Sie bekam große Augen. „Wieso das denn?“




  „Wir vermuten Brandstiftung. Wann waren Sie das letzte Mal dort?“




  „Vor zwei Wochen. Im Herbst fahre ich alle paar Wochen hin oder wenn es besonders schönes Wetter gibt. Am Wochenende wollte ich hin. Ich schlaf dann draußen. Wieso sollte man meine Laube anstecken?“




  „Das wollten wir von Ihnen wissen. Hatten Sie mit jemand Streit?“




  „Nein, nie. Wissen Sie, wir kennen uns da seit Jahren, sind fast wie eine große Familie. Es gab nie Streit oder Ärger.“




  „Wer hat einen Schlüssel zu dem Häuschen, dem Tor?“




  „Meine Kinder und ich.“




  „Können wir die Schlüssel sehen?“




  „Ja sicher, aber Sie denken wohl nicht, dass ich … Was hätte ich davon?“ Sie ging hinaus, kam wenig später mit dem Bund zurück und zeigte ihnen die beiden Schlüssel. „Ich bin nicht einmal versichert.“




  „Wo sind Ihre Kinder?“




  „Jacob ist mit dem Schiff unterwegs. Er ist bei der Marine. Rachel wohnt in Bremerhaven. Ich habe erst vorgestern mit ihr gesprochen. Sie denken nicht, dass sie … Quatsch. Sie würde das nie machen. Warum auch?“




  „Frau Löbert“, mischte sich Daniel ein. „In dieser Laube hat man einen Toten gefunden. Sehr wahrscheinlich eine Frau. Könnte das Ihre Tochter sein?“




  Sie hielt die Hand vor den Mund, starrte ihn entgeistert an, schüttelte den Kopf. „Nein, sie ist nie dahingefahren, höchstens wenn sie wusste, dass ich dort am Wochenende war. Das ist ja schrecklich. Was macht eine fremde Frau in meiner Laube und wie kam sie hinein?“




  „Trotzdem müssen wir das überprüfen. Können Sie Ihre Tochter erreichen?“




  „Ja sicher.“ Sie stand rasch auf, wählte die Nummer aus dem Kopf, wartete. „Frau Hahnefeld, Löbert. Kann ich bitte meine Tochter sprechen?“




  „Waaass …“, schrie sie, schwankte und die beiden Männer sprangen auf. Daniel ergriff den Hörer, während Helmut die Frau zur Couch führte.




  Daniel stellte sich vor und fragte, „am Freitag war sie aber da?“




  „Haben Sie bei ihr zu Hause angerufen?“




  „Ja, danke.“




  Er legte auf und drehte sich um, erblickte, wie Helmut der Frau ein Glas Wasser reichte. Die Männer verständigten sich mit Blicken, obwohl es nur eine Vermutung war.




  „Frau Löbert, geht es?“




  „Ja, danke, aber …?“




  „Rufen Sie bei Ihrer Tochter an. Vielleicht ist sie krank.“




  Es meldete sich niemand und die Frau fiel auf die Couch, weinte.




  Nach einer Weile fragte Daniel. „Kann es sein, dass Ihre Tochter am Wochenende in dem Häuschen war?“




  „Nein, warum sollte sie? Das entsprach nie ihrem Geschmack, zu bescheiden, zu primitiv. Keine Heizung, keine Dusche. Sie liebt gewisse Annehmlichkeiten.“




  „Haben Sie zufällig ein neueres Foto von ihr?“




  „Sie … Sie denken …“




  „Nein, es ist, damit wir einen Anhaltspunkt haben. Eventuell ist sie bei einer Freundin, einem Freund.“




  „Von ihrem Freund hat sie sich vor einiger Zeit getrennt und einen neuen hat sie nicht. Jedenfalls hat sie mir nichts davon erzählt.“




  „Kennen Sie den Namen?“




  „Ja sicher. Sie waren drei Jahre ein Paar und er war öfter mit hier. Matthias Kleber. Er arbeitet als Grafiker. Ein netter Kerl.“




  „Wohnt er in Bremerhaven?“




  „Ja, aber wo, weiß ich nicht. Ich habe die Telefonnummer.“ Hastig sprang sie auf, und wählte, aber dort meldete sich keiner.




  Vielleicht ist sie ja bei ihm, weil sie sich vertragen haben.“




  „Wir werden das überprüfen. Kennen Sie sonst Freunde von ihr?“




  „Nein, vom Namen nach. Ist eine Anke, Heidi und Astrid. Von denen erzählt sie mitunter.“




  „Geben Sie uns die Adresse Ihrer Tochter und ein Foto. Hat sie eventuell eine Haarbürste hier?“




  „Ja, in ihrem Zimmer. Wissen Sie, die Kinder haben ihre Zimmer, falls sie mich besuchen kommen.“ Sie erhob sich und wenig später hatten sie das Gewünschte.




  „Danke, Frau Löbert. Falls sich Ihre Tochter meldet, sagen Sie uns Bescheid.“ Helmut reichte ihr eine Karte.




  „Es ist bestimmt nicht Rachel“, murmelte sie. „Was passiert mit meiner Laube?“




  „Im Augenblick wird sie von Brandexperten untersucht. Sie bekommen Bescheid, wenn die Arbeiten abgeschlossen sind.“




  Sie brachten die Haarbürste zu Armin, fuhren zum Büro zurück und Daniel rief Kollegen in Bremerhaven an. Sie sollten sich vor Ort erkundigen, ob die Frau in ihrer Wohnung war oder bei dem ehemaligen Freund. Noch wussten sie nicht, ob es sich bei dem Leichnam um Rachel Löbert handelte.




  




  




  *




  Es war amtlich. Die Tote war Rachel Löbert. Das hörte er am Vormittag. Ein erster Bericht war da.




  Die Luftröhre war frei von Rußpartikeln gewesen. Das bedeutete, dass die Frau bereits tot war, als der Brand ausbrach. Er klappte zu, da das unwichtig war. Er musste auf den Endbericht warten.




  Der Brandexperte hatte festgestellt, dass der Täter einen Brandbeschleuniger verwendete – Ottokraftstoff. Sie hatten einen verschmorten Kanister gefunden. Der Täter hatte das Benzin verteilt, eine Kerze angezündet und war verschwunden. Die Kerze brannte langsam herunter und das Benzin entzündete sich. Es musste errechnet werden, wie lange dieser Prozess ungefähr gedauert haben könnte. Noch wusste man keinen Todeszeitpunkt der Frau.




  Er hatte vorhin Helmut und Stefan nach Bremerhaven geschickt. Sie sollten sich in der Wohnung des Opfers umsehen, daneben mit dem Ex-Freund und den Arbeitskollegen sprechen. Zuerst jedoch sollten sie Frau Löbert, die traurige Nachricht zu überbringen.




  Daniel las den Bericht vom KTI. In dem Kombi von dem Schuster hatte man Blutspritzer von ihm festgestellt. Die Rücksitze waren umgeklappt gewesen. Die beiden Autoschlüssel hatte man im Haus gefunden. Der Täter hatte die Toten ergo mit dem Kombi weggefahren, den Wagen danach vor dem Haus geparkt, den Schlüssel zurückgelegt. Was wenn die Tochter abends hingefahren war, Geld von den Eltern forderte, weil sie pleite war? Es kommt zum Streit … Nein anders. Die Schuster fordert Geld, aber die Eltern lehnen ab. Sie mischt das Zeug, fährt nach Bremen, gibt den Eltern Pralinen, die naschen das Zeug, sind im Delirium. Die Eltern führen sie in den Keller, der Vater dreht durch, weil er einen Weinbrand getrunken hatte und der sich nicht mit der Chemie verträgt. Sie schlägt zu, erschießt beide, transportiert sie ab. Nein, so nicht, da hätte jemand ihren Wagen bemerkt. Sie musste den woanders geparkt haben und ist mit dem Vorsatz nach Bremen gekommen, die Eltern zu töten. Warum waren sie in den Keller gegangen und warum hatte die Schuster das Geld danach nicht mitgenommen? Nein, die Schuster war das nicht, die war raus.




  Er griff zum Telefon, lauschte. „Was soll der Mist? Heiner spinnt total.“ Wütend stellte er das Telefon zurück.




  Anders. Ein oder mehrere Fremde klingeln, das Ehepaar bittet sie herein. Sie bringen die vergifteten Pralinen mit. Die naschen welche man zwingt das Paar Schuster in den Keller, weil man sie dort töten will.




  Er schaute auf die Uhr und fuhr doch los. Seit Heiner der Boss war, spielte sich dieser Versager auf, aber eventuell würden seine Kollegen heute merken, dass der ein Trottel war und dann war es besser, wenn er dabei war. Es war sowieso gleich Mittagszeit und nach Heiners Debakel würde er essen gehen und einige Kleinigkeiten einkaufen.




  Die Kollegen waren bereits vor Ort.




  „Öffne einer das Tor“, rief Heiner, nahm ein Foto vom Sitz, fuhr rückwärts vor das Haus, stieg aus.




  „Was wird das?“, erkundigte sich Daniel zornig. „Hast du Langeweile?“




  „Helmut hat mal wieder getratscht. Hau ab, keiner hat gesagt, dass du dich bewegen sollst. Der Wagen steht zu weit hinten. Thomas, setz bitte vor und mehr nach rechts.“




  Endlich stand das Auto so, wie es auf dem Bild zu sehen war.




  „Gehen wir hinein. Wir müssen etwas ausprobieren.“




  Heiner sprang die Treppe hinunter, schloss unten auf.




  „Doris, du bist an der Reihe. Versuche Barbara zum Auto zu schleifen. Sie ist in Plastik verpackt, deswegen rutscht sie über den Boden.“




  „Eine mit dem Hammer krieg ich aber nicht?“




  „Mal sehen, wie du dich als Leiche machst. Bist du zu widerspenstig, selbst das“, grinste Heiner. Er schaltete die Kamera ein und filmte die lachenden Frauen. „Ein bisschen ernster und Barbara, du bist tot“, musste er grinsen. Es sah zu blöd aus.




  „Probiere sie hinten hineinzuschieben.“




  „Au, sie kneift.“




  „Merkst du ja nicht, aber danke, das reicht“, lästerte Thomas.




  Heiner schaltete aus. „Die Mutter wäre also kein Problem gewesen. Doris, nun mit Thomas.“




  „Ich hätte erst den schwereren genommen, da ich am Anfang mehr Puste habe“, warf Daniel süffisant ein.




  „Ist was dran.“




  Sie fasste Thomas unten den Armen und der lachte. „Ich bin kitzelig.“




  „Ihr seid eine alberne Bande. Soll sie dich an den Füßen ziehen?“




  „So ist es einfach. Sie waren in Plastik verpackt. Dabei ist die Plane zerrissen und deswegen das Blut im Auto. Aber machen wir zunächst weiter und Thomas, du bist tot.“




  Auch das vollbrachte die junge Frau, schwer atmend und völlig erschöpft.




  „Die Schuster hätte es dementsprechend geschafft.“




  „Genau, Doris wiegt sogar einiges weniger als die Schuster. Ich werde es Christina zeigen. Sie können das berechnen. Komm, gehen wir Essen. Um die Ecke ist ein guter Italiener und Doris darf sich erholen.“




  „Während der Arbeitszeit?“, lästerte Daniel.




  „Weiß der Boss, da wir alle bereits seit 6.°° Uhr unterwegs sind und nicht bis um elf faulenzen, wie du.“




  Sie verschlossen alles und spazierten zu dem Restaurant.




  „Michael, was habt ihr bei der Löbert gefunden?“, erkundigte sich Heiner.




  „Wieso bei der Löbert?“, erkundigte sich Daniel.




  „Nette, gemütliche Wohnung. AB, einige Freundinnen, nicht übermäßig viel Geld, nur ein Konto, unzählige Fingerabdrücke. Laptop hat Klaas mitgenommen. Telefonnachweis haben wir dabei, da die fein säuberlich abgeheftet waren.“




  „Ich habe heute Morgen Helmut und Stefan hingeschickt. Wieso seid ihr dort gewesen?“




  „Weil man das so in einem Mordfall handhabt. Das KTI hat nichts gesagt, dass sie bereit um sechs vor Ort waren?“




  „Sie sollten sich nur so vorab umsehen“, Daniel wütend.




  „Zu spät!“, grinste Michael.




  „Wird Ärger geben, da Stefan einen Termin bei der Staatsanwaltschaft hatte und sie werden toben. Ich schicke sie zu dir, Herr Kommissar“, Heiner böse.




  Daniel drehte sich um und fuhr zurück. Er musste sich doch nicht blöd anquatschen lassen.




  




  




  *




  „Moin! Ist der Bericht von Armin da?“




  „Das Merkwürdige ist, dass die Frau mit Atropinmittel betäubt wurde.“




  „Wie bitte?“




  „Ja, die dosierte Menge hätte einen Elefanten töten können. Hast du den Bericht gestern nicht gelesen?“




  „Nur Atropin?“




  „Wird getestet, aber der Doc sagt, er vermutet einen Mix. Dieses Mal ist es schwieriger, die Zusammensetzung herauszufinden.“




  „Wieso tötet jemand mit Tollkirschen?“




  „Eine gute Frage, Stefan. Bereits der Genuss von drei bis vier Beeren kann für Kinder tödlich sein. Die Inhaltsstoffe wirken anregend auf das Zentralnervensystem und zugleich lähmend auf das periphere Nervensystem. Bei bestimmter Dosierung können sie krampfartige Tobsuchtsanfälle auslösen, woher sich der Name Tollkirsche ableitet. Man findet die aus der Tollkirsche gewonnenen Alkaloide in der Medizin, etwa bei Augenuntersuchungen, als krampflösendes Mittel zur Asthmabehandlung oder bei Narkosen“, erläuterte Heiner.




  „War das ein Arzt?“




  „Arzt, Chemiker, Apotheker – keine Ahnung. Wir müssen mit Frau Löbert sprechen. Vielleicht kannte sie das Ehepaar Schuster. Es muss ja da irgendwo eine Verbindung geben.“




  „Nu warte ab. Es gibt eine Überraschung. Sie haben in den Überresten einen zweiten Leichnam gefunden. Männlich.“




  „Wie bitte?“




  „Ja, er hat unter einem Möbelstück gelegen. Ist nicht viel übrig geblieben, sagt Armin.“




  Daniel überlegte. „Ihr habt diesen Matthias Kleber nirgends angetroffen. Eventuell ist er das zweite Opfer?“




  „Möglich. Wir forschen bereits. Ich habe in der Agentur angerufen, aber er ist auch heute nicht erschienen.“




  „Helmut, fahr zu Frau Löbert. Frag sie nach einem Foto von dem Kleber. Wenn sie keins hat, soll sie ihn dir beschreiben. Frag sie, ob ihre Tochter oft im Ausland war. Heiner und Thomas, ihr fahrt zu den Eltern von ihm, vorher aber bei der Schuster vorbei. Zeigt ihr das Foto von der Löbert. Eventuell kennt sie die Frau und ich möchte wissen, ob sie ein Alibi hat. Fragt ein paar Nachbarn, besonders die Gisela von was weiß ich wie, diese Tratsche, die den ganzen Tag am Fenster hängt, ob sie die Frau einmal gesehen hat. Heiner habt ihr keinen Pass in der Wohnung gefunden?“ Er bemerkte die Blicke, die plötzliche Stille.




  „Entschuldigung, aber es muss ja vorwärtsgehen und …“




  „Daniel, lass dich versetzen. Es reicht uns und nimm deinen Laufburschen mit. Du bist ein kleiner Oberkommissar und hier sind vier Menschen über dir. Du spielst dich permanent auf, hängst nur herum und machst nichts, aber große Klappe. Wo warst du gestern Nachmittag?“




  „Nun regt euch ab. Er meint das nicht so“, lenkte Helmut Wasgen ab.




  „Logisch sagst du das. Wie viel gibt dir sein Opi jeden Monat, dass du für den lügst?“




  „Es heißt Papi! Von wegen Opi. Jeder weiß doch, dass der alte notgeile Erich sein Vater ist. Deswegen möchte er Heinz und Torsten beseitigen. Schwupps, ist er alleiniger Erbe.“




  „Ab sofort werden von den Leuten hier keine deiner Anweisungen mehr ausgeführt. Du sollst dich nachher bei der Staatsanwaltschaft melden, da die gestern den Bericht über den abgeschlossenen Fall Streitmeier benötigten. Du aufgeblasener Wichtigtuer schickst Stefan kurzerhand weg. Zurück zu unserem Giftmischer. Zuerst Löbert. Es wurde kein Personalausweis, Führerschein, Pass oder dergleichen gefunden. Ihr Handy fehlt, genauso wie der Autoschlüssel, eine Geldbörse, Kreditkarte und einiges mehr. Wahrscheinlich hatte sie das in einer Handtasche und die ist weg. Ihr Auto parkt fast vor der Tür.“




  „Gut, die Schlüssel müsste man ja finden oder gefunden haben. Man muss ihre Auslandsaufenthalte überprüfen. Wir müssen in die Wohnung Kleber. Bringt ein Foto oder DNA-fähiges Material von ihm mit, wenn möglich. Doris, du sichtest nochmals die Fotos vom Ehepaar Schuster. Alle, wo Personen zu sehen sind, lege beiseite. Ich schau mir die später an. Ich möchte wissen, ob von der Löbert Fingerabdrücke in seiner Wohnung sind. Danach die Firma, Freunde. Wir müssen uns um die Apotheken kümmern.“




  „Daniel, es reicht!“, Heiner zornig. „Daniel, du fährst zu Armin hinüber, wenn du in zwei Stunden mit deinem Frühstück fertig bist. Das wirst du ja wohl schaffen und dort kannst du dich als Chef aufspielen. Außerdem warten wir auf die Auswertung der Ordner.“




  




  „Moin, Franz“, begrüßte er den Rechtsmediziner. „Ist der große Boss irgendwo?“




  „Im Labor. Kommst du wegen des Mannes?“




  „Ja, kannst du ihn mir zeigen?“




  „Wenig übrig. Kann sagen, in seiner Lunge minimale Rauchpartikel. Hat ergo gelebt, als der Brand einsetzte. Verkochung, Verschmorung der Weichteile. An den vorhandenen Skelettteilen wurden keine Gewalteinwirkungen festgestellt, nichts am Schädel.“




  „Könnt ihr Giftrückstände feststellen?“




  „Ja.“ Sie betraten den Raum und Daniel schaute das wenige an, das da auf einem Tisch lag.




  „Erledigt Armin. Haben Überreste einer Uhr, eines Ringes gefunden.“




  Er griff hinter sich, reichte Daniel eine Schale und er schaute näher hin. Franz Franzens reichte ihm eine Pinzette und er blickte das genauer an.




  „Gold. Muss einen Stein gehabt haben. Der Rest von dem Uhrengehäuse deutet daraufhin, dass es ein altes Werk war. Keine Automatik, keine Batterie. Wird geprüft, vermutlich Lederband.“




  „Kann ich davon zwei Fotos haben?“




  „Liegen im Büro.“




  „Wieso ist der Ring so gut erhalten?“




  „Knochen brennen schneller, als Gold schmilzt. Ist in eine Ritze gefallen, da die Bodenbretter verbrannt waren.“




  Daniel stellte zurück, wandte sich erneut der Leiche zu und schaute sie genauer an.




  „Wie groß schätzt du ihn?“




  „Männlich, einssechsundachtzig, breiter Körperbau. Passt alles zu dem Kleber.“




  „Wieso dem Kleber?“




  „Weil er es vermutlich ist. Weißt du das nicht?“




  „Was ist das da an den Füßen, falls man das noch so nennen kann?“




  „Geschmolzenes Plastik vereinfacht ausgedrückt. Unter dem anderen Fuß Lederreste in winziger Spur. Kunststoff durch die Hitze geschmolzen, tropfte darauf, verkohlte.“




  „Von dem armen Kerl ist ja nicht viel übrig geblieben.“




  „Dauert ein, zwei Tage, bis wir alles untersucht haben. Das wenige Gewebe hat Armin mitgenommen. Mit Frau Doktor Greinet analysieren sie das.“




  „Sonst etwas?“




  „Eventuell am Nachmittag. Man muss Stück für Stück vornehmen. Langwierig.“




  „Solltest du etwas finden, ruf mich an. Danke, Franz. Sehr gute Arbeit, bei dem wenigen, dass ihr hattet.“




  „Mein Job. Bis dann.“




  Folgend besuchte er Armin und Christina im Labor.




  „Moin“, grüßte er.




  „Christina, wir bekommen Hilfe. Mal sehen, was er aus dem Chemieunterricht weiß?“, lästerte Armin.




  „Du bist der Doc, nicht ich.“




  „Warst du drüben?“




  „Ja, Franz hat mich in seiner ausführlichen Art aufgeklärt. Er spricht inzwischen fast ganze Sätze. Habt ihr brauchbares Material?“




  „Noch nicht hundert Prozent, aber es deutet daraufhin, dass euer Chemiker am Werk war. Fast die gleichen Zutaten, in einer anderen Zusammensetzung. Die Frau ist an dem Gift gestorben, das ist inzwischen sicher. Die genaue toxikologische Verbindung bekommt ihr noch. Christina überprüft es gerade genauer. Der Kleber sehr wahrscheinlich ebenfalls.“




  „Wir suchen nach Neuem, was in dem anderen Cocktail nicht enthalten war. Sie hat nach der Einnahme bestimmt zehn, fünfzehn Minuten gelebt, hatte ziemlich starke Schmerzen und Krämpfe. Das wird Tage dauern.“




  „Der Mann ist eindeutig an dem Qualm erstickt, wie ich Heiner bereits sagte. Wir suchen, ob der Kleber denselben Mix intus hatte. Vermutlich ja.“




  „War sie reich?“




  „Nein, auf einem Konto ihr Gehalt. Von einem zweiten Konto haben sie nichts gefunden. Wir fangen erst an. Christina, habt ihr Schlüssel oder dergleichen entdeckt?“




  „Nein, nichts was zu einer Handtasche passen würde. Keine Handys.“




  „Merkwürdig. Wo kann das sein?“




  „Die Brandstelle wurde vorhin freigegeben, da wir alles haben und die Brandexperten mit der Untersuchung fertig sind.“




  „Es fehlen ihr Handy, die Wohnungsschlüssel, Autoschlüssel, sämtliche Papiere.“




  „Papier und Handtasche können bis zu Unkenntlichkeit verbrannt sein. In dem Haus war wenig Zeugs, deswegen ging das relativ schnell.“




  „Hat euer Täter mitgenommen.“




  „Sieht so aus. In der Wohnung von ihr wurden viele Fingerabdrücke sichergestellt, ohne dass sie bisher wissen von wem.“




  „Ihr fangt ja erst an.“




  „Wann rechnet ihr mit einem Ergebnis bei dem Mann?“




  „Ein Teil bei dem Kleber frühestens morgen.“




  „Seid ihr sicher, dass es dieser Kleber ist?“




  „Blöde Frage.“




  „Weißt du mehr von dem Paar?“




  „Noch tappen sie im Dunkeln. Heiner hat kein koordiniertes System, deswegen dauert alles länger. Der verzettelt sich total, faselt von Diamanten und so einem Mist. Sie waren in Illegales verwickelt, das ist sicher. Noch keine Tatverdächtigen. Nur die Tochter können wir ausschließen. Indes gehe ich davon aus, dass sie von den illegalen Machenschaften ihrer Eltern wusste. Wo ist deine neue Hilfe?“




  „Wie ich Leute hasse, die mir die Füße küssen wollen. Die sollte arbeiten und nicht schleimen. Gern, Frau Doktor Greinet, ja sicher, Doktor Greinet, das tue ich sehr gerne, Frau Doktor Greinet. Gruselig. Vor lauter dienern und labern, kam sie nicht dazu, Produktives zu leisten. Ich habe sie nach Hamburg geschickt. Wir haben einen Mann bekommen. War gestern als Erster da, aber er passt glaube ich. Kann zupacken, fragt nicht hundertmal und vor allem, er dienert nicht vor mir. Kurz und prägnant.“




  Daniel lachte. „Ich habe ihr eine Woche gegeben.“




  „Da kannst du sehen, wie schlecht du mich kennst. Warum soll ich mich so lange herumärgern? Drei Tage sind genug. Hast du sie deswegen so schnell kurz im Auto befriedigt? Allein schon deswegen hätte ich ihr den Laufpass gegeben.“




  „Warum das denn? Woher weißt du das eigentlich?“




  „Weil man euch gesehen hat. Daniel, bei mir wird nie jemand arbeiten, der von deinem Vater oder dir bezahlt wird.“




  „Wieso, wen bezahlt denn mein Vater?“




  „Deinen Spezi Helmut Wasgen. Das weißt du genau, dass ihm Erich jeden Monat Geld gibt. Tu nicht so unwissend. Er muss dich ständig vor Repressalien schützen, alle Gespräche im Büro weitertratschen, damit du auf dem Laufenden bist. Miese Art gegenüber Kollegen. Bei mir wird nie einer davon Fuß fassen, weil er sofort rausfliegt und es dazu ein Verfahren gibt, auch gegen deinen Vater. Kannst du Erich ruhig sagen. An mir beißt der sich die Zähne aus, falls er noch eigene hat. Beate hatte Glück, dass sie nur zur Probe hier war.“




  




  Im Büro widmete er sich den Aussagen, die seine Mitarbeiter zusammengetragen hatten. Er rief bei der Bank von Rachel Löbert an, da er wissen musste, ob es ein zweites Konto gab, aber die verneinten das, fragten sogar nach, warum er das nicht wüsste. Bei der Bank von dem Kleber bekam er keine Auskunft, da man das alles eingereicht habe, aber man würde das dem LKA melden, dass sich jemand illegal Kontodaten verschaffen wollte. Fluchend legte er auf. Folgend rief er in der Pressestelle an, da er einen Aufruf wollte. Vielleicht hatte jemand sie am Nachmittag oder den Abend gesehen. Auch hier war ihm Heiner zuvorgekommen.




  Kurze Zeit darauf rief sein Chef an, fragte, ob er mit der Bank telefoniert habe. Klammert erzählte ihm einige Takte, weil er nie anwesend und daher nicht auf dem Laufenden sei. Er sollte sich gefälligst seiner Arbeit widmen, die ihm sein Vorgesetzter, der erste Hauptkommissar Christensen zuwies. Kaum hatte er aufgelegt, als ihn sein Opa, Erich, anrief und was er da zu hören bekam, glich im ersten Moment einem Albtraum. Er verließ das Büro, hatte endgültig genug. Er grübelte, während er einkaufte.




  




  




  *




  Es klopfte. „Daniel, Besuch für dich.“




  „Wer ist es?“




  „Privat sagt er.“




  „Schick ihn herein.“




  Daniel legte die Zeitung beiseite und erblickte erstaunt den Filialeiter einer hiesigen Bank. Er erhob sich. „Herr Frieder, was führt Sie her? Nehmen Sie Platz.“




  „Herr Briester, es ist nicht so richtig, aber ich denke, eventuell hilft es Ihnen weiter.“




  „Dreht es sich um die Firma? Ist etwas bei TOR passiert?“




  „Nein, nein. Die tote Frau Löbert hatte bei uns ein Wertpapierdepot.“




  „Wie bitte?“




  „Ja, die Summe kann ich Ihnen natürlich nicht sagen, aber es beläuft sich im fünfstelligen Bereich.“




  „Seit wie lange?“




  „Seit Kurzem. Das Geld wurde bar eingezahlt.“




  „Hatte ein Matthias Kleber bei Ihnen auch so ein Konto?“




  „Der Name sagt mir im Augenblick nichts. Frau Löbert habe ich nur anhand des Fotos erkannt.“




  „Hatte noch jemand Zugriff?“




  „Nein.“




  „Danke, Herr Frieder. Ich werde einen entsprechenden Beschluss holen, so haben wir offiziell Einsicht. Das heutige Gespräch lasse ich natürlich unerwähnt.“




  „Danke, Herr Briester.“




  „Herr Frieder, schauen Sie bitte nach, ob Matthias Kleber bei Ihnen registriert ist. Was gibt es Neues bei TOR?“




  „Er hat jetzt zwei Flugzeuge gekauft, wie ich gehört habe.“




  „Woher hat er das Geld und was will der mit Flugzeugen?“




  „Wie ich schon sagte, er hat bei zwei anderen Banken Konten und TOR hat Millionengewinne erwirtschaftet.“




  „Herr Frieder, besorgen Sie mir bitte alles über diese Konten. Ich muss wissen, wie viel Geld der hat, damit ich meinen Anspruch anmelden kann.“




  „Das geht nicht, wie ich bereits sagte. Die sind alle nicht kooperativ.“




  „Hat er Geld auf seinen privaten Konten transferiert oder auf das seines Vaters?“




  „Beides nein. Das hätte ich Ihnen sofort mitgeteilt, auch nichts auf das seiner Frau.“




  „Danke, Herr Frieder, eventuell erreichen Sie bei den anderen Banken doch etwas. Ich zeige mich dafür sehr erkenntlich.“




  Der Mann schloss die Tür und er rief den Staatsanwalt an, da er unbedingt Konteneinsicht benötigte. Vielleicht brachte sie dies einen kleinen Schritt weiter. Er grübelte allerdings, was Torsten mit Flugzeugen wollte.
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